
   

  

ihrer jeßt in jeinem Geſpräche mit Robert Dickinſon. 

  

Preußiſcher Parteitag. 
Unter zuhlreicher Beſchickung und ebenſo zahlreichem Tribünen⸗ 

beſuch begann amn Monilowörpen der vierte Parteitag der Wahl⸗ 
rechtheloten. Genoſſe Ernſt eröffnete die Tagung mit einer Er⸗ 
öffnungsrede, die nach kurzen laumigen Wendungen ſofart in den 
bitteren Ernſt der ereignisſchweren Zeit hineinführte. Wie häötte 
auch die Sozlaldemokratie des größten Bundesſtaates, des Vierzig · 
millionenſtaates Preußen, zufammentreten können, ohne mit Ab⸗ 
ſcheu und warnender Friedensmahnung des Balkankrieges und des 
ganzen frivolen Spieles zu gedenken, das die Diplomalle und Bour⸗ 
geolfle der großen Staaten mit dem Feuer eines Welttkrieges zu 
kreiben wagt: Hoſiannah ſang man in den Kirchen, und draußen 
auf dem Schlochtſelde türmten ſich die Leichen und ächzten die Ver⸗ 
wundeten. Die Menſchlichkeit und Friedensliebe mußte ſich fli.ch⸗ 

ten in den Schutz der „Gottesleugner“! Nach der Konſtituierung 
des Parteitages und der Begrüßung des Genoſſen Sanders ols 
Vertreter der britiſchen Bruderpartei, ertzriff Genoſfe Ernſt aber⸗ 
mals das Wort, um als Vorſitzender den Bericht der preußiſchen 

Vandeskommiſſion zu erſtatten. In kurzen, ſcharfen Strichen kenn⸗ 
zeichnete er die Tätigkeit der Landeskommiſſion während der ver⸗ 

floſſenen Jahre. Die ſchamloſe Komödie der Wahlrechismeuchler 
bewies, mas das preußiſche Volk von den herrſchenden Parteien zu 

erwarten hat. Namenilich das Zentrum hat ſich als die Partei der 
elendeſten Heuchelei und Perfidie erwieſen. Aber auch die preu⸗ 
ßiſche Regierung, repräſentiert durch den ehemaligen Kanalrebellen 

v. Dallwitz, war wohl heilfroh, als — trotz des vom K in feier⸗ 

licher Stunde gegebenen Verſprechens — der gunze Spur der 
Waͤhlrechtskomödie vorüber war. Deshalb wird ſich das Volt auf 
ſeine eigene Kraft beſinnen müſſen. Die Herren mögen ſich geſagt 
ſein laſſen, daß trotz alledem und nun erſt recht die Wahlrechtsfrage 

nicht von der Tagesordnung verſchwinden wird. Und ſie ſollen 

weitet wiſſen: wenn die herrſchenden Klaſſen es in unverfrorener 

Mißachtung des Volkswillens ſo weiter treiben, ſo bleibt dem ar⸗ 
beitenden Volke eben gar nichts anderes übrig, als der Reaktion 
ſeine Kraft zu beweiſen! 

Nach kurzer unweſentlicher Ausſprache folgte der Bericht über 
die Tätigkeit der Landtagsfraktion durch den Genoſſen Ströbel. 
Er verwies wegen der Einzelheiten auf das ſtattliche Bändchen des 
Fraktionsberichts, um ſich mit einer Kennzeichnung der Hauptlinien 
der preußiſchen Politik zu begnügen. Der Redner ſchloß mit der 
Aufforderung., das geradezu aufreizende Tatſachenaterial den wei⸗ 
teſten Kreiſen der preußiſchen Wahlrechtsheloten bei dem bevor⸗ 
ſtehenden Wahlkampf zugänglich zu machen, den einzig durch die 
Aufrüttelung der breiten Maſſen zum entſchloſſenen Kempfe die 
Eroberung des gleichen Wahlrechts für Preußen zu erwarten iſt. 

Auch an dieſes Referat ſchloß ſich keine Debatte — der beſte 
Beweis, daß zwiſchen der preußiſchen Landiagsfraktion und dem 
preußiſchen Proletariate bis jetzt der innigſte Kontakt beſtanden hat. 
Den Beſchluß der Berhandlungen des erſten Tages konnte deshalb 
ein höchſt inſtruktives Referat des Genoſſen Georg Schmidt 
dilden, das in vortrefflicher Weiſe die Lage des preußiſchen Land⸗ 
proletariats darlegte. Der Redner ſchloß mit dem hoffnungsvollen 
Ausblick auf die beſſere Zukunft der preußiſchen Landheloten: auch 
dieſe Schlacht des Proletariats werde ſich dem großen Befreiungs⸗ 
kampſe der Arbeiterklaſſe anſchließen und dem Volke ſeine Rechte 
erobern helfen! — Die Debatie wurde auf Dienstag vertagt. 

Die Debalſe über die Wahltaktik. 
Sitzung vom Dienstag. 

In einem mehr als zweiſtündigen. trefflich disponierien Re⸗ 
jerate legte in der Dienstagtagung des preußiſchen Parieitags der 
Sozialdemokratie Genoſſe Hirſch die Grundlinien dar, die die 
Partei bei den bevorftehenden Landtagswahlen einzuhalten habe. 
Ratürlich jtellt der Redner die Frage des Wahlrechts, dieſen 
Angelpunkt der ganzen Preußenpoliiik, dabei in den Vordergrund. 
Aber nicht um ſchönen Illuſidnen nachzujagen und ſich gleich ge⸗ 
wiſſen Auregern nun blindlings für eine bedingungsloße Unter⸗ 
ſtützung des unterſchiedsloſen „Liberalismus“ zu begeiſtern. ſon⸗ 
dern um mit erfriſchendem Tatſachenſinn die politiſche Situation in 
Pteutzen ſo zu ſchildern, wie ſie faktiſch liegt. Nachdem er das ab⸗ 
ſtoßende Charakterbild der Konſervativen und Uliramontanen ge⸗ 
zeichnet, entwarf er mit wenig ſchmeichelhaften, aber dafür um ſu 
porträtähnlicheren Zügen ein Konterſei der Nationalliberalen. Und 
von dieſem politiſchen Zwilling der freikonſervativen Partei erwarte 
man einen Vorſtoß für eine wirklich auch nur halbwegs akzeptable 
Wahlreform? Aber auch dem Freiſinn ließ der Redner eine an⸗ 
gemeſſene, nicht zu gelinde Kritik angedeihen. Immerhin: wenn 

      

  

  

der Freiſinn eine Polltit liberaler Ermannung treiben und ſtatt ſi⸗ 
von der Reaktlon umgarnen zu laſſen, ein eheliches, auf reelle 
Gegenſeitigteit gegründetes Wahlabkommen eingehen wolle, ſo 
werde ihn die Sozialdemokratie nicht zurückſtoßen. Mur müſſe der 
Freiſinn endlich den naiven Glauben aufgeben, daß die Sozial⸗ 
demokratie ſich einſeifen und ſich ihre Unterſtützung ohne ent⸗ 
ſprechende liberale Gegenkeiſtung abliſten laſſe. In längerer Dar⸗ 
legung der von der Landeskommiffion vorgeſchlagenen Reſolution 
zeigte dann Hirſc „ wie dieſe Reſolution zwar in gebotener Schärfe 
genau die Bedingungen des eventuellen Gegenſeiligkeitsabkommens 
Umgrenze, zugleich aber auch hinreichenden Spielraum für eine 
ſinngemäße und zweckentſprechende Handhabung eines das ganze 
Land umſaſſenden und alle Kompenfationsmöglichkeiten berück⸗ 
ſichtigenden Wahlabkommens gewähre. 

In der Debatte zeigte ſich, daß keineinziger Redner für 
den bekannten Vorſchlag Eisners, den Liberalismus, und zwar auch 
den Nattonalliberalismus, bereits bei den Urwahlen, unter Verzicht 
auf Aufſtellung eigener Wahlmänner, zu unterſtützen, zu haben 
war. Wohl aber vertrat eine Anzahl von Diskuſſionsrebnern, in 
erſter Linie Eduard Bernſtein, Klühs ⸗ Magdeburg und 
Dr. Landsberg, den Standpunkt, daß man dem armen Li⸗ 
beralismus doch nicht zuviel der Konſequenz und Mannhaftigkeit 
zummen dürfe, ſondern daß mar mit Rückſicht auf die Mangel⸗ 
haftgkeit ſeiner Organiſationen und der Unzuverläſſigkeit ſeiner Wäh⸗ 
ler, von der Bedingung der ſtrikten Gegenſeitigkeit mancherlei ob⸗ 
laſſen und ihm weit über ſeine Gegenleiſtung hinaus Zugeſtändniſſe 
machen mäge. So forderte der von vieſen Genoſſen befürwortele 
Antrag Magdeburg, daß mit Zuſtimmung des Landeskommiſſion 
dem Freiſinn in den Wahlkreiſen, wo die Sozialdemokratie felbſt 
keine Ausſicht auf Mandatsgewinnung habe, ſchon bei den Ur⸗ 
wahlen ſofort Unterſtützung gewährt werden könne. Be⸗ 
gründet wurde dieſe Forderung mit ſeltſam verſtiegenen Hoffnun⸗ 
gen über die Bedeutung einer Verſtärkung des Liberalismus im 
Dreiklaſſenhauſe nud allerlei Illuſionen über den politiſchen Cha⸗ 
rakter ſozialer Gruppen. 

Dieſem Verſuch, unter allerlei Manövern Breſche in das von 
der Landeskommiſſion und dem Reſerenten empfohlene Prinzip des 
ſelbſtändigen Wahlvorgehens der Sozialdemokralie bei den Ur⸗ 
wahlen und der ſtrikten Gegenſeiligkeit zu legen, traten namentlich 
die Genoſſen Gewehr, Levetzow, Vorchardt, Dißmann und Ströbe 
energiſch enigegen. Alle dieſe Redner betonten mit Entſchieden⸗ 
heit, daß das ſelbſtändige Vorgehen der Partei bis zu den Wahl⸗ 
männerwahlen die erſte Vorbedingung einer wirkſamen Klaſſen⸗ 
kampfpropaganda fei. Richt minder emtſchieden legten ſie dar, daß 
es törichte Illuſion iſt, eine nennens werte Reſorm von einer 
Verſtärkung der bürgerlichen Linken zu erwarten. Die Flickreſorm, 
die aber die Reaktion dem Proletariate unter dem Zwang des pro⸗ 
leiariſchen Wahlrechtsſturmes ſo wie ſo als mindeſte Abſchlags⸗ 
zahlung gewähren müſſe, ſalle nicht beſſer und nicht ſchlechter aus, 
ob zwei oder drei Dutzend Liberale mehr im Landtage ſeien oder 
nicht. Das gleiche Wahlrecht werde erſt eine ſchlagferlige und 
kampfbereite Sozialdemokratie erobern — und dieſe Kumpfesarmee 
Durch prinzipiell ſozialiſtiſche Aufklärung formieren zu helfen, ſei 
der Hauptzweck des bevorſtehenden Wahlkampfes! 

Am Mittwoch geht die Debatte weiter. 

„„Sitzung vom 8. Januar. 
Die herwiige, letzte Sitzung brachte eine ſehr umfangreiche 

Debatte als Fortſetzung über die Taktik bei den Landtags⸗ 
wahlen. 

Feller⸗Görliß wender ſich ſcharf gegen eine Unterſtützung 
des Freiſinns ohne Gegenleiſtung. Zu den Läandtagswahlen 
ſchicken die Freiſinnigen als Kuandidaten den ganzen Abſchaum 
des Berliner Liberalismus à la Mugdan. A. Hofmann⸗ 
Berlin verlangt, daß wenn die Delegierten den Abgeordneten 
ihre Anerkennung ausgeſprochen hätten, ſie aber auch nun 
dafür ſorgen müßten, den ſechs Mann neue Hilfskräfte aus 
eigener Kraft zuzuſenden. Er wendet ſich dann gegen Bern⸗ 
ſtein und Landsberg und meint ebenfalls, ohne eine genügende 
Gegenleiſtung dürfen die Freiſinnigen nicht unterſtützt werden. 
Uns iſt ein feiger Bundesgenoſſe gefährlicher als der ſchlimmſte 
Gegner. Frau Wurm ütrint ie Erringung des allgemeinen 
und gleichen Wahlrechts für die Frauen ein. Die Petitionen 
der bürgerlichen Frauenvereine an das Abgeordnetenhaus ſind 
zum Teil von einer sührenden Beſcheidenheit. Liebknecht tritt 
energiſch für die R iti. der Landeskommiſſion ein. Es 
handeit ſich — ůV nu gegenüber darum, 

ob mit dieſe n ſei. Das 
iſt aanz unmöa baeordneten 
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arlamentariſche Macht 
Riesen ihnen ſteht. Ein eingegangener Abänderungsantrag der 

ꝛelolutlon der Landeshommiſton, welcher von Bernſtein ein⸗ 
gebracht iſt. wird von Leinert bekämpft. Letzterer tritt für 
die Reſolution der Landeskommiſſton ein. Wir dürfen unter 
keinen Umſtänden die Bedingungen von 1908 abſchwachen. 
Eduard Bernſtein polemiſiert gegen Hofmann. Die Differenz 
ſei * Jo groß, als es Doete es handle ſich nur um das 
Moß der Gegenſeitigkeit, das wir von den zu unterſtützenden 
Parteien verlangen. In Wahrheit ſind die Nationalliberalen 
verſchieden von Ort zu Ort und von Provinz zu Provinz. 
Nach dem Schlußwort ves Genoſſen Hirſch zieht Bernſtein 
ſeinen Abänderungsantrag zurück. Hierauf werden die einzelnen 
Ablätze der Reſolution der Landeskommiſſion in allen ihren 
Teilen, und die Reſolution, als Ganzes einſtimmig angenommen. 

Der nächſte Punkt, die Sozialpolitik im preußiſchen Land⸗ 
tage, wird auf Vorſchlag des Borfizenden von der Tages⸗ 
ordnung abgeſetzt, nachdem Haaſe erklärte, daß noch vor den 
preußiſchen Landtagswahlen ein Handbuch über die preußiſche 
Sozialdemokratie herausgegeben wird. Weiter wird eine Re⸗ 
ſolution, die der polniſchen und däniſchen Bevpölkerung die 
Sympathien des Parteitags ausdrückt und das volksverräteriſche 
Treiben des Zentrums und der Polenfraktion brandmarkt, ein⸗ 
ſtimmig angenommen. Ebenſo eine Reſouution über die Fleiſch⸗ 
teuerung. Der Vorſitzende hält darauf die Schlußanſprache 
und ſchlieht mit einem Hoch auf die internationale, die deutſche 
und preußiſche Sozialdemokratie den Parteitag. Die Delegierten 
haben ſich erhoben und ſtimmen dreimal begeiſtert in das Hoch 
ein und ſingen den Wahlrechtsvers der Arbeiter⸗Marſeillaiſe: 
Das freie Wahlrecht iſt das Zeichen, in dem wir ſiegen, nun 
wohlan! 

Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 8. Januar. 

Der Reichstaßg Kam in ſeiner erſten Sitzung nach den 
Weihnachtsferien endlich zur Behandlung der ſozialdemohrati⸗ 
ſchen Interpellation über den Wagenmangel auf den preußiſchen 
Eiſenbahnen. Nach der üblichen Neujahrsbegrüßung durch den 
Präſidenten wurde die Interpellation verhandelt. ‚ 

Der Begründer derſelben, Abgeordneter König⸗Dortmund, 
ſtellte feſt, daß die Mißſtände durchaus nicht beſeitigt ſeien und 
daß die Frage ſich zu einer politiſchen entwichelt habe. Auf 
der einen Seite erleiden die Arbeiter Verluſte von Hundert⸗ 
tauſenden, auf der anderen erhöhen die Zechenbeſitzer die Kohlen⸗ 
preiſe: Hilfe könne nur kommen durch den Ausbau der Waſſer⸗ 
ſtrahßen. 

Der Pröſiden des Reichseiſendahnamtes Wackerzapp be⸗ 
ſchränkte ſich in ſeiner Beantwortung auf ein Eingehen auf 
die Urjachen der Schwierigkeiten. Die entſtammen ſeiner An⸗ 
ſicht nach, wie nachher der Abgeordnete Dove (Fortſchr. Vp.) 
den Regierungsvertreter witzig interpretierte, dem niederträch⸗ 
tigen Verkehr, der ſich anders entwickelt als die hochwohlweiſe 
Behörde vorgeſchrieben hat. Das Haus ſtimmte dem Lobliede, 
das der Reichseiſenbahnchef der preußiſchen Verwaltung ſang, 
durchaus nicht bei. Namens des Zenttrums forderte der Ab⸗ 
geordnete Dr. Bell die Trennung des Güterverkehrs von der 
Perſonenbeförderung; mit beſonderer Schärfe wandte ſich der 
Abgeordnete Schwabach (Natl.) gegen die preußiſche Verwaltung, 
die viel zu langſam arbeite und auf die Bedürfniſſe des Lebens 
keine Rückſicht nehme, woraus eine ſchwere Schädigung des 
Staatsvermögens erwachſe. Die Interpellation ſoll am Donners⸗ 
tag noch weiter beſprochen werden; außerdem ſtehen Wahl⸗ 
prüfungen und die Konkurrenzklauſel auf der Tagesordnumg. 

Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

Präſident Graf Schwerin Löwitz eröffnete die Sitzung 
mit herzlichen Wünſchen für das neue Jahr. Der Abgeordnete 
Kreth gibt eine Erklärung ab zu jeinen AÄeußerungen bei der 
Debatte über das Koalitionsrecht der Berliner Feuerwehrleute. 
Hierauf erhält der Finanzminiſter Dr. Lentze das Wort zur 
Einbringung des Etats. 

Herr Dr. Lentze iſt zufrieden. Zufrieden mit den Erged⸗ 
niſſen der letzten Wirtſchaftsjahre, und ebenſo blickt er mit 
hoffnungsfrohem Geſicht in die Zukunft von 1919. Auf dieſen 
rundton war die Rede geſtimmt, mit der er geſtern im Abge⸗ 
ordnetenhauſe den neuen Staatshaushaltsetat einbrachte. Sei 
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173 rervoren.) 
Der nächſte Tag erblickte Winſton Howard wiederum als 

Herrn in ſeiner dehaglich eingerichteten Junggeſellempohnung. 
Sein Freund Robert Dickinion ſaß ihm gegenüder und ſie plauder⸗ 
ten von geſchäftlichen Angelegenheiten. Die Kunde von dem Tode 
jeines Vaters hatte Winſton nicht ſonderlich überraſcht. da er 
wußte. daß diefſer an der weißen Peſt litt, die jährlich Hundert⸗ 
ꝛwaufende dahinraftt und daß ihm nur noch eine kurze Friſt auf 
Erden vergönnt wur. 

Das Vechälinis zwiſchen Vater und Sohn hatie ſich niemals 
durch beſondere Liede von der einen oder anderen Seite ausge⸗ 
zeichnet und die Tatſache, daß er zum Univerſalerben des zwanzig 
Millionen Dollar betragenden Vermögens eingeſest war, erfüllte 
ihn einigermaßen mit Erſtaunen. Hierfür war jedoch, wie zu 
Ehren der Wahrheit feſtgeitellt ſei, nicht ijowohl die Liete des 
Vaters zu dem Sohn, als vielmehr deiſen ausgeprägter Familien⸗ 
itolz verantmortlich, der eine Zerſplitterung des Rieſenvermögens 
dernzeiden wollte und daher alles dem einzigen überlebenden Trä⸗ 
ver ſeines Namens vermachie. 

Das Begräbnis hatte am Tage zuvor ſtangefunden, das 
Teftament war geöffnet und verieſen worden und in Rieſenbuch⸗ 
ktaben haiten die Zeitungen ihren Leſern zutzleich mit dem Bilde 
und Lebersla! Winſtons die außerordentliche Kunde gemeldet, 
daß der junge Mann unumſchränkter Herr eines Vermögens von 
zwanzig Millionen Dollar, mehr als achtzig Millionen Mark, war. 
Die „gelbe“ Senfationspreſſe unterließ es bei der Gelegenhen nicht, 
einen eindringlichen Appell an ihn zu richten und ihn in ftammen⸗ 
den Worien zu erfuchen, jetzt, wo das Glüc iam die Mittel zur 
Ausführung feiner menſchenerlöſenden Theorien er den Schoß ge⸗ 
worfen habe, ſeinen Worten auch die Tat folgen zu laden. 

Winſton hatte lächelnd von den mehr oder minder gutgemein⸗ 
ien Raꝛſchlägen der Preſſe Kenntnis genommen und enngee ſich 

j ob war 
übrigens keineswegs ſonderlich über die Entdedung überraſcht, daß 
Winfton, der Denker und Träumer, ſich in Winſton, den praktiſchen 

   

geſagt, ſeinem Freunde alles zu und hielt bei ihm nichts für un⸗ 
möglich. 

Sie hatten ihre Köpfe zuſammengeſteckt und Aktien, Schuld⸗ 
ſcheine, Hypotheken, beglaubigte Auszüge aus Grundbüchern und 
all die ſonſtigen Dokumente geprüft, die ſein Vermögen von 
zwanzig Millionen Dollar repräſentierten. 

„In oandern Worten alſo“, ſagte Winſton unvermittelt, „ich 
verfüge über zwölf Millianen in mündelſicheren Wertpapieren und 
Bankgu-haben, die in keiner Weiſe feſtgelegt ſind, mir alſo in 
jedem Augenblick zu Gebote ſtehen. Die andern acht Millionen 
beſtehen, ſoweit ich überſchauen kann, aus Grundeigentum. Hab 
ich Recht?“ 

„Ss ungejähr kann das ſtimmen“., erwiderte Bob, der von 
Winſton zum Vermögensverwalter ernannt war und verſchiedene 
Teage an der Ueberſicht gearbeitet hatte, deren Fertigſtellung ſeinem 
Freunde in wemigen Stunden gelungen war. 

„Ich werde zehn Millionen von dieſem Gelde innerhalb des 
nachſten Monats gebrauchen“, ſprach Winſton und blickte unter 
ſeinen halbgeſenkten Augenlidern auf ſein Gegenöde deſfen 
Geſicht ſich be' dieſen Worten maßloſen Eritaunen adſpiegelte. 

„Was? Habe ich recht gehört? Ich traue meinen Ohren 
richt. Zehn Millionen Dollar in einem Monat: Du frrichft 
gerade, als ob du damit ſpekulieren wollteſt.“ 

„Das will ich auch“, verſetzte Winſton unentwegt. 
ich auch, ich will ſpekulieren und zwar in einer Höb⸗ 
Millionen Dollar.“ 

„Was, du willſt ſpekulieren? Du, der du alie Spekulanten 
durchweg für eine Banbe von Dieben und Käube klért bait, 
die ausnahmslos ins Zuchthaus gebörten: du willſt ſpekulieren? 
Haft du noch nicht Geld genug? Willſt du noch mehr daben? O, 
Lord!- 

„Ich habe zu viel Geld“ entgegnete Winſton. „zehn Millionen 
Dollar zuvicel.“ 

„Faft kommt es mir ſo vor. Und ſo wird es wohl auch den 
„Bären“ und „Vullen“ an der Börſe vorkommen, wenn du armes, 
unerfahrenes Lämmchen dich mit deinen zehn Millionen Dollar 
umer ſie wagſt. Sie werden ſich gruuſam rupfen, bis auch nicht 
die geringſte Spur von Wolle mehr do iſt und zuletzt noch oben⸗ 

  

Das will 
is zu zehn 

   

  

  Geſchäftsmann, verwandelt hatte. Er traute, wie qäun früher drein auslachen. 

    „Bitte ſehr, ich bin nicht dein armes Lämmchen, ſondern dein 
reicher Zehn⸗Millionen⸗Dollar⸗Bulle“, warf Winſton ein auf 
deſſen Geſicht ein leichtes Lächeln erſchien. „Ein ſtarker „Bulle“, 
der ſich nicht ſcheren und keine Wolle laſſen wird, der von der Bör⸗ 
ſenſpekulation mehr verſteht als du dir in deiner Schulweisheit 
nur träumen läßt. Wiſſe, daß ich mich ſeit Jahren mit dem Ge⸗ 
biet der Vörſenſpekulation vertraut gemacht und ſie dis in ihr 
innerſtes Getriebe ſtudiert habe. Du trauſt mir doch ſelbſt nicht im 
Ernſt zu, daß ich an ein Unternehmen denken könnte, von dem ich 
nichts verſtände, und du darfſt es mir glauben, wenn ich dir ver⸗ 
ſichere, daß mein praktiſches Wiſſen dem keines täglichen Börſen⸗ 
beſuchers nachſteht.“ 

„Na, denn man zu“, grunzte Dickinſon, der leinen Freund 
z3u gut kannte, um eine zweckloſe Argumentation wegen eines dei 
ihm feſtſtehenden Vorhabens zu verſuchen. Und was wird die 
Spezialität ſein, in der du dein Geld loszuwerden beabſichtigſt?“ 

    

willjt du „bullen“? 
Winſton, geſtehe es mir offen, wem du deinen Scherz mit mir 
treibſt, denn es fällt mir ſchwer, deine Worie ernit zu nehbmen. 
Weizen! Haſt du vielleicht plötzlich ein ſchwaches Gedächtnis be⸗ 
kommen und vergeſſen, was du mir vor deiner Abreiſe als Aus⸗ 
druc deiner Ueberzeugnug erklärt haſt, das nämiich die Männer, 
die das Hauptnahtungsmittel der Welt — ich gebrauche deine 
eigenen Worte — zum Gegenſtand ihrer Spekulationen auserſehen, 

gedängr, gevierteilt und verbrannt zu werden verdienten. Jit es 

nicht ſchon genug, wenn Swijt und Leyſer den Weiſen „dullen“ 

und den Preis ſo in die Höhe ireiben, daß der Arme ſeine Morgen⸗ 

ſemmel nur noch mit Hilfe eines Mitroſkopes zu entdecken vermag? 

Haſt du vergeſſen, was ich dir über die Abſichten der beiden Ehren⸗ 
männer mitteilte, als mich der Zuſall im Klud ein Telegramm 
finden ließ, das Leyſer von Swift empfangen hatte, der damals den 

Nordweſien dereiſte, um die Ernteausſichten zu ſindieren. Nein, du 

haft meinen Brief nicht vergeſſen, und doch willjt du mit jenen 

Spekulanien gemeinſame Sache machen. So jprich doch und er⸗ 

klüre mir deine Sinnesänderung!“ 
(Fortſetzung folgt.)   
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1908 wird in Sue Leie iun erſtem rine Eakelhe ver⸗ 
mieden, der bolanciert, und ein Nattener Seinren 
wir namhefte Urberweiungen un den Küs nbs fud bas 
reale Erxgebn, von 1911. ů 

Ader Herr wie alle iſter ein vorſich⸗ 
tiger Hetr. lt er die Taſchen zu. wenlgſtens geßen 
die „beetheüichen“ Hätetheamten, dir ſich —j lo ſagie er — wie 
die anderen Stostsp mit der Tentrung abfinden mfiffen 
und denen an Steüe der gewünſchten Tencrungszulagen nur 

„Urtertküßungen“ in Einzeilällen in Ausſicht geſtellt werben. 
Wenn ein priutziſcher Win dech einmol nur gegen die Groh⸗ 

aßrorter ſo encrgiche Eübne anſchlagen wollte! den Hin · 
weis auf die Rekerdernte von 1912, der den Agrartern ſehr 

unbenem iſt. & Kugrd Herr Lense foſort im a iſchen 

Slane durch die Einſhränkung, daß dieie glänzende Ernte 
aualitatt zu wänſchen übeigließe. 

Seht verſtimmend auf die große Nehrzahl der Steuerzahler 

volrd die Erklar des Miniſters wirken, daß der Stact alle 

  

uug 
Einnahmegvellen einſchlleblich der Steuerzuſchlöägt zu erhalten 

beabſichtigt. Angeſichts der lezten Beſchlüſſe der Steuer · 

kommiſſon rirf dieie Erklärung im Hauſe aligemeine Unruhe 

dervor, die ein hräftiges Echo im ganzen Lande finden wird. 
Der Minikter ſchlotz ſeine Darledungen mit der Feſtſtellung, 

daß die preußiſchen Jinonzen in der Weit einen gulen Ruf 

den. Dieſer Kuf könnte noch beſſer werden, wenn idre 

Loßten vieichmahiger verteilt wären, wenn nicht dit erwerds⸗ 

tstigt Vevölzerung und die Städte die Hauptlaß zu tragen 

Vätten zu guntten des olteldiſchen Großgrundbeßes und des 

plalten Landes. Herr Dr. Ventze nannte das Bild. das er 

geſtetn entrollic, erfreslich. Tom Fnanztechniſchen Standpunkte 

mag er recht daden. der kleine und mitilere Stcuerzahler., dem 

die drüchende Vait nicht im geringſten erileichtert wird, der 

ubenein troß Reordernte und Hochkenjunktur unter der weiter 

deſtedenden Teuerung feufzt, kann an dieſem Etat nichts Er⸗ 

den. 
Ee Lejung degimnt am 85 

1die Fraktionen dezu Ste 

   
   

   
   

  

nuadend, nachdem in der 
Lung genommen daben 

Die 
Zwiſchen; 
werden. 
  

Aus Weſtpreußen. 
Elbing. 

Jugendgerichtsdilfe. 

üů D Kömienko 
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um. Wendt und der Dee is NRenk trugen 

n davon, wührend. der Voratheiter won 
ried. Schoenhof nur leicht ve War. Auf 

die Hlfernſe der Verketzten eilten der Eigentümer Deir Hüthne 
uſchdauer zur Uunglückeſielle hin Und 

veranlaßten den Herrn Gentiabeverſteber in Stesgen, der auch 

bere ligft eingriff, die Verletzten in ihre Wohnungen zu 

ſdaffen. Der Baugewerksmeilter Wfens, Miegenhof, der zu⸗ 

Herieß in Steegen anweſend war, ſtellte zur Forlichaffung der 

terlehten ſein Auiamobit zur Berfägung. Wie men llche 

Nüchſtenliebe ausſicht, bewies bei 
des Evangeliſchen Arbelkervertins, der Arbeitet Jobann Ling⸗ 

mann, Steegen. Wöhrend ſeine Kollegen, die im verrufenen 

Landardeiterverband otganfſiert find, dafür ſorgten, daß die 

Berletzten unter Dach und Juch demen, bedauerer L. wohl den 

derunglücten Beſizer des Fuhrwerks, cber die beiden ver⸗ 

vnglückten Arbeitskollegen gingen ihm nichts an. Der Arbeiter 

Kenk irug jolche ichwere Beriezungen davon, daß an leinem 

Aufkommen gezweifelt wird. 

SSS Zoppot. 

Bermutlicher Naubmord. 

Einen ſchauerlichen Fund machten Holziammler in 

der hieſigen Forſt. In der Nade der drei ſogenannten Wald⸗ 

icweſtern- wurde ein etwa 55 Jahre alter Mann ſot aufge⸗ 

funden. Die Leiche wies verſchiedene Verletzungen auf. ſo daß 

man auf einen gewaltkamen Tod ſchlieken muß. Die Staats· 

anwaltſchaft wurde denachrichtigt. Da Rock und Kopfbedeckung 

fehiten, wird ein Raudmord vermutel 

Dirſchau. 

Strahentaub. 
Ein fredker Straßenraub iſt am Sonnabend gegen 

Slt Uhr nachts in der Schöneckerſtraße verübt worden. Der 

Zisarrenteiſende Budwech aus Elbing. ein ſchon älterer 

Herr. weilte von 10 Uhr abends ad einige Zeit im Reſtaurant 

Tiwoli“, wo er etwa 60 Mark einkaſfterte. Im Reſtaurant 

beianden sch noch zwei undekannte junge Leute im Alter von 

etwa 20 Jadren. die ſich ganz ftill verhielten. aber das Ein⸗ 

haſfteren des Geldes beodachten konnten. Spüter verließen ſie 

das Baß. Herr Budwech ebenfalls das Lokal 

n datte und ſich auf der Wege zur Stadt befand, wurde 
überfallen. Während 
imd den Mund zuhielt. 

eld im Betrage von 
Doch um Hilfe ſchrie, 

den Muſterkoßer mit 
tung nach X 

das Weite. 
ſchen waren 

Das Polizei⸗ 
ngen machen 

Ronnten, 

und der Manrer Guſter 
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Bedrohun 

  

Kommt genn 

diehem Fall der Beiſiterp 

vorl — Wir verweiſen-dabeb-nochmals auf die⸗ 
ve Dulen der leheen Nachwahl, in welcher Weiſe man gegen 

die Polen gekämpft“ hat. 

fH—Keuſiadt. 
Tödlicher Unglflcsfull. 

Einen piößlichen Tod erlitt der Schmiedegeſelle Wladislom 

Kwidzinski in Strebelin in dem landwirtſchaftlichen Vetrlede 

jeines Baters. Er war beim Hächſelſchneiden beſchäftigt. Die 

ſerde, welche das Roßwerk trieben, gingen durch, wodurch 

die Maſchine in ſehr ſchnellen Gang kam. Als der Nachbar 

hinzueilte, die Pferde zu halten, börte er einen ſtarken Knal 

in der Scheune. Als er die Scheunentür öffnete, fand er den 

Rwidzinskiein hockender Stellung tot neben der voͤllig zer · 

trümmerten Maſchine. Ein Stück Eiſen von dem Schwungrade 

war ihm durch die Stirn in den Kopf gedrungen, wodurch der 

ſofortige Tod herbeigeführt wurde. 

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 
Berent. Am vergangenen Sonnabend hat ſich die auf 

den Pfarrhufen wohnende Arbeiterfrau Steinke erhängt, weil 

ſie nicht ſchoyn am 2. Januar die von ihr beantragte Invaliden⸗ 

rente ausgezahlt erhielt. 

Dt.⸗Krone. Erſchoſſen hat ſich in einem hieſigen Gaſthaus 
der zugereiſte Molkereigehilfe Zech aus Brieſen. Der Selbſt⸗ 
mörder war 18 Jahre alt. 

Die Balkankriſe. 
Friedliche Ausſichten. 

London, S. Januar. In den diplomatiſchen Kreiſen Londons 

herrſcht auch weiterhm eine hervorragend friedliche Stimmung, 

da die Grohmächte über die Notwendigkeit einig zu ſein ſcheinen. 
die Schwierigkeiten zu ebnen, die noch die Lage auf dem Balkan 

umgeben. Dieſer Stand der Dinge ſcheint auf ſämtliche Friedens⸗ 

delegierte und auf die anderen Kreiſe, die dem Verlauf der Ver⸗ 

handlungen folgen, Eindruck gemacht zu haben., 

Serbien erklärt offtziell jeine Nachgiebigkeit. 

London, 8. Januar. Wie das Reuterſche Bureau erfährt. 

werden die Mächte heute offiziell benachrichtigt wer“ en, daß 

Serbien zum Beweiſe ſeines guten Willens bereit ſei, in Intereſſe 

des allgemeinen Friedens Opfer zu bringen und ſich entſchloſſen 

habe, Unmittelbar nach dem Friedensſchluß ſein. Truppen von 

der Küſte des Adriatiſchen Meeres zurückzuziehen. Die ſerbiſche 

Regierung hoffe, indem ſie ſo handle, daß Europa von ihrer 

Mäßigung Kenninis nehmen und keine veiteren Opfer ver⸗ 

langen die außerhalb der Grenz'r ihrer Macht ſein 

Gewerkſchaftliches. 
Zimmerer. 

Am Sonntag, den 5. Januar, ; 

Danzig und Umgegend die Delegi 
verſammlung des Zentralgerba 
ſtatt. Zu wählen we 
hierzu waren acht M 
beteiligten ſich 
Stimmen 

Die Wah and waor 
Mitgliedern die Teilnahme an den Verſamm 

gemacht wur In Heubude konnten un 
ũ weil der Wirt d 

  

        

  

  

  

  

14 Lokalen von 
     

         

    

18 in 

wWahl zur 20. General⸗ 
r Zimmeret Deutſchlands 

8 2 Kandidaten 
Mitgliedern 

insgejamt 577 
    

3419. welck 
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    trotzdem den 
en recht leicht       

  

    
   

     

        

   

    

    

Engelhardt 120. 
Goldſchmidt 65, 

  

Sellin 10.    

  

zujammen 

ite Major:tét 5Stimmen, da 
jomit im erſten 

b ie deiden Mit⸗ 
et am Sonntag, den 

in denſelden Lohalen. 
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Billigste Bezugsquelle für 

Partiewaren-Gelegenheitskäuie 
Inh.: J. Blumenthal — 

Rur Lawendelgasse 5 am Hutbazar zum Strauß 
— — — — —12 — — 

igläch Eingang von Warent Enorm billige Preise! 

  

  

   

  

i 28, 30, 40, 50 

Wäsche Schürzen » Strumpfwaren » Hand- 

Schuhe „Sitrümpfe » Besatz- und 

Apfelsinen 

S. Böttcher 

    

          

Kolonialwaren 
billis und gut. 3 9 

  

  

Friſeur 
Walter Schreiber, Tiichlergalſe 27 

KNMähartikei. 

Langgasse 69. 

  

    

   

    
Gahun Werke 

2 Bände zu 4 Mark 

Vüchhandlang Volkswacht 
Paradies gaſſe Nr. 23. 
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Er Familie 

Sprechepparat 

inger Pliniies- Centrale 

Hans Lischmann 
Dare ME, Eme AaDAAE 

    

  

  

  

    

  

   
     
   

  

    

     

      

    Schuhwaren⸗ 
des Spezialschuhgeschafts von 

Geschw. Salinger 
238 ELBIRS. Ater Markt 27 
zeichher sien aus durch 

L. Mol, 

      

    

    

      kter Märtt 

  



   und andere vorieilhafte Irtikel. 

luu Auucbotke 

LAusverkauf WIn Mes 

onne Rücksicht auf Einkauf 
sind die Preise bedeutend 
ermäßigt. Es handeit sich 

dabei nicht nur um zurück- 
gesetzte Waren, sondern 

auch um große Lagerposten 

abzustoßen. 
    

            

   

    

  

  

  

  

  
  

  

Soßiuldenokralicher 
Verein Mhil⸗Stuöl 

Vortlahs⸗ und 
Diskutierabend 
Montag, den 13.Jaunce. 
abends pünktlich 8 Uhr im 

Lokale Fiſchmarkt 6. 

Um zahlreiches Erſcheinen 
erſucht 

Die Bezirksleitung. 
J. A.: Grenz. 

Alfertig. v. Haararbeiten 
lowie Ankauf von Haaren; 
zahle die höchſten Preile. 

Hühneraugen werden ſauber 
geſchnitten. 

S. Bartsch, Friſeur, 
Parodiesgaſſe 1. 

Gleichzeitig empfehle meinen 

Naſier⸗und Friſier⸗Solon. 
20 bis 25 Mk. Nebenverdienſt 

  

  
  

  

pwöchentlich für Fabrikarbeiter hoch⸗ 

  

    

  

  

Besichtigen Sie meine flusloten- 
  

  

  

Auuus Hacten ——n— — 

172 Große U Große — Hinderkapottenff-Damen.- Plusenee Hamen Scüürten 
öů kraher bis 2.50.-% bente Serie u. Seris ul Sene W Serie v Serte Serie Serte i Seile W Sare v 

5e Ohe 135 105 25 30-75 P. 12 1460 1.5, 

i det Hutformen Gamins Touques 
puhavteilu 0 nur moderne große und kleine Pormen krüher bis 4.50 άì Seide, Samt, Fantasie 

x bis Tur Serie 1 Serie II einseitig Zweiseitig Serie 1 Serie II 

närtte 95, 1.45, 95, 1.35. 2.95, 4.25, 
3N20 iSe. ů ů ů ů 

é ermädisgte breis Garnierte Damenhüte weit unter er kinkauispreis. 
  

LOhen — Sie genau auf meine Firma- 
        

  

   

feine reelle Neuheit, Muſter umſonſt. 
Antonschumann, Hohenſteinck.i.S. 

Gutes Logis 
mit auch ohne Penſion, Renners⸗ 
ſtiftgaſſe 9 part. 

Friſeur 
Friſeur 

  

  

Hatnisch, Ohra, 
Oſtbahn 4b. 

Litfin, Ohra⸗ 
Oſtbahn I1. 

  

  

  

Friſeur aueapzuan 
Friſeur Sahergaſſe 18. 

  

   

  

   

OUr Und mehr Preisermäßigung. 
Herren-Ulster u. Daletots ;et vesturpreis 36“ 27 2ʃ,Uä fu, 
Herren-Anzüge jetꝛt Inventurpreis 279 21 18 13 
Gehrock-Anzüge 39 3%26H 224 
Jünglings-Anzüge letzt Inventurpreis 230 1800 12%0 g92/ 

etzt lnventurpreis 

Herren-Beinkleiler . et inventsrpreis 8 6 0 K“ 2%½ 
Lodenjoppena warmem Futter jetzt Inventurprels 14⁵⁰ 12²⁰ 9⁵⁵ 2 

üüP Knabenanzüge“ ntereeifventanteis A 3“ 32 
Ein Dosten wasserdichte Pelerinen eret Iovepturprels 7. 
Ein Posten Stoffreste zu Knabenanzügen und Hosen geeignet 0,95., 

jetzt Inventurpreis 

Lerr--Stoff- u. Fantasiewesten uuentemreis 3“ 2˙C f, 
Knabenkosen letet Inventurpreis O, 95 unud O, 75.4 

Geh- u. Reisepelze, Hutomäntel u. Pelzjoppen 
bedeutend ermässigt. 

Livreen weit unter Preis. 

Da zum Verkauf nur prima OQualitäten kommen, mache ich 
meine werte Kundschaft auf diese selten günstigen Gelegenheits- 

käufe gamz besonders aufmerksam. 

Eugen Hasse 
Kohlenmarkt 14-16, Ecke Passage. 

  

  

  

  

Eitte beachten Sie die Auslagen meiner 6 Schaillenster. 

  

  

Friſeur ů 

[bert Blumentha 
tarienwerder, Breiteſtr. 54. 

Deitungs-Auskrägerin, 
zuverläſſig und ganz be⸗ 

ſonders ehrlich, für Ohra 
und Neufahrwaffer 55. 

W 

Oscar Bieber 
Juwelier. Danzig, 

Goldschmiedegasse 
Broases Lager moderner Gold-, Silber- und 

8 ah * 0 Altenidewaren- Grosses Uhrenlager- 

jucht. Erde ditron der Bolks⸗ Ateller für Reuatbeiten und Repatatut. 
wacht, Paradiesgaſſe 32. 

Socken und Strümpfe 
SSchlafdecken eaira c-- 

Blakenett weiß und bunnt 

Fertige Betten 

x Reſte 

  

Uhren und 
Uhrketten⸗ 

Trauringe ete. 
div. Schmucksachen. 

KReparaturen an Uhren 
unter Garantie gut u. billig 

H. Stupel, Uhrmader. 

Platten von 55 

  

Auf Teilzahlung! 
Sprcochapparate 
von 15 Mk. bis 300 Mik. 

Neu eingetroffen 

Weihnachtsplatten 
Nund- und Handharmonikas. 
Reparat. an Sprechapparaten. 

Uhren- und Musikhaus „Komet“, Breitgasse 130/32 
3. Haus vom Holzmarict. Aebnen 558. 

    

          Plg. bis 3 Mk. 3 

—      

   
   

     

  

  

Fuwenfur⸗ und Peſte⸗ 
Ausberhauf 

Staunenerregend billige Preiſe. 

Strickwolle ſchwarz und farbig ue Pfd. 1.45.4. 95 

pelz⸗Trikot⸗Untertaillen 75 

Kinder⸗Pelz⸗Trikots —— 95, 75 8 

petz⸗Trikot⸗Hoſen 1.75, 1.45. 
Geſtr. Damen⸗Weſten as „ 95 U 

Blaue Jacken feßhi rur 1.45% 

Blaue Hoſen     je‚t nur 1.45 

Schwere Handtücher 
Tiſchdecken Vorde burn. 95 

Steppdechen jetzt nur 3.75 

Gardinenm Meter 38. 32. 25 
Satz 37.50, 28.00, 18.00, 12.50 

und angeſtaubte Wäſche für jeden an⸗ 
nehmbaren Preis. 

W. Malzahn 
öů Wehrundet 181s. Breitgaſſe 80. Gegründet 1815. 
  

Uhren 
EüAsl ei E ichlifll. erannit 
Silderne Herrenusren 

    
veß Wk 7.,50 

Silberne Damenubren 
von Mk. 7.50 

Goldene Damenuhren 
von Mk. 14,50 

Wecker — von Mk. 1.75 
Roparaturpreiſe: 

Eine Udr reinigen Mk. 1. 
eino Fege Nh 1, ein Glas 

La
ut
 

Mu
ſt
er
 

14
,0

0 
M
n
.
 

U
U
 

00
˙,
/1
 
a
H
n
u
 

Iu
H 

  
S. Levy Mügr 

Uhrmacher. nur Br ne2S       

A. Müller 
Schüſſeldamm 30. Friſeur 

EWaldKrause, Unra 
Friſeur Schönfeld. Weg9g. 

Empfehlée mich 5ur 

Anfertigungp. Schuhwaren 
ieder Art. 

Neparaturen innepreiswert und preiswert 

Albert Jurkowski 
Schuhmacher, Baſtion Ochs. 

T!'—' 

isspielhaos 
Elbing 

Fleischerstraße? 

  

  

  

  

Von Sonnahend bis Dienstag 

Ai Haune ds 
umnms 

Drama in drei Akten. 

Angerdem çes us 

reichhalt. DProgramm. 

SGDSSDSDSDSDSDSDSDSDSSDSDSDSDSSeSeeeeee 

Albert Mahnke 
Elbing, Alter Mark: o5. 

Herren-Garderohen 
nach Maß. gute tragbare Stofle, 
guter Sitz, biltige Preise- —* 

Großes Lager in Hüten sowie 
sümilichen Herxren-Artikeln- 

Veſtellungen auf die 

Volkswacht 
für Elbing und Umgegend dei 
P. Reimann. Veichnamſtr. 118. 
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Um dos werte Publikum trotz der milden Witterung zum Einkauf zu veranlaſſen, 

habe ich die Winter⸗Artikel 

Damen⸗ Herren- und Kinder⸗-Konfektion 
Trikotagen, Woll⸗ und Barchentwaren. 

Ctoßer Saiſon⸗Ausverkauf. 

  

ů 
*
 

uſw. 
  

  ungeachtet der mir dadurch entſtehenden Verlufte 

zu fabelhaft niedrigen Preiſen zum! 
  

ausſortierte und angeſtaubte Wäſche teilweiſe zu halben Preiſen.— 

Verkauf geſtellt. 
Kleiderſtoffe, Baumwollwaren, Wäſche ufw. enorm billig. :: Roben knappen Maßes, Reſte aus allen Lägern, 
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  A. van der See Nachf., Holzmarkt 18. 
SSSSSSSSSSSeDDDDDDDDDDSRRRRRRRNN .——.——.—.—.—.—.—.—,.— 
  

  

  

  

  

FNeue Subſkriptions⸗Eröffnung pl 1 
n 

Mnülten en veit 
Danxig uumn n flll Mul 20 Pfeunig Unſere Abonnenten 

Dnusrüsmuün Vo Aelen 
zWüt dikx bochinter· 

— uHikuſchen   „Ein Volksbuch 
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Danzig. 
Ddie Beſichligung getündigter Wohunngen. 

Von der ſtädliſchen Rechtsauskunftsſtelle, Weißmönchengaſſe 

eine Tieppe, wird uns geſchrieben: 
—Mit der vom Mieter oder Vermleter ausgeſprochenen Kündi⸗ 

gung pllegt das oft ſchon vorher geſpannte Verhältnis der Ver⸗ 

tragsparteien nicht gerade gebeſſert zu werden, und beſonders die 

Frage der Beſichtigung gekündigter Wohnungen durch Mietluſtige 

Lüchrt häuſig zu Sireitigkeiten und Prozefſen. 
Eine Beſtimmung, die dem Mieter ausdrücklich die Verpflich⸗ 

tung aujjerlegt, die Wohnung beſichtlgen zu laſſen, exiſtiert in. 

Bürgerlichen Geſetzbuch nicht. Dieſe Verpflichtung ergibt ſich aber 

nach den Protokollen der zweiten Kommiſſion ohne weiteres aus 

dent Prütdip von Treu und Glauben, da ein Weitervermieten, zu 

den üdlichen Terminen ſonſt für den Vermieter üunmöglich wäre. 

Iit die Wohmung gekündigt worden, ſei es mit der vertwaglich feſt⸗ 

geſetten oder mit der geſeylichen Friſt, ſo hat der Mieter die 

lämtlichen zur Wohnung gehörenden Räume nunmehr vorzuzeigen. 

Zeitlich deſchränkt ſich jedoch die Beſichtigungspflicht auf die Dauer 

der Kündigungsfriſt. Iſt alſo ſchon vor dem Termin gekündigt 

wotden, an dem ſpateſtens gekündig werden mußte, ſo beginnt doch 

die Verpilichtung des Mieters erſt mit dem ſpäteren Zeitpunkt. 

Beitägt zum. Beiſpiel bei einem auf ein Jahr abgeſchloſſenen Miet⸗ 

vertrag die Kündigungsfriſt drei Monate, ſo ſteht es narürlich 

ſowohl dem Vermieler wie dem Mieter frei, den Vertrag ſchon 

u Monate vor Ablauf zu kündigen. Die Beſichtigungspflicht be⸗ 

jteht aber für die letzten drei Monate, da ſonſt der Mieter in 

überntäßiget Weiſe beläſtigt werden würde. Ein berechtigtes Inter⸗ 

eſſe des Vermieters, die Beſichtigungspflicht über die Dauer der 

Kimmdigungsfriſt hinaus auszudehnen, liegt nicht vor, denn der 

Vermieter hat es in der Hand. die Kündigmigsfriſt ſo zu bemeſſen, 

daß er auf ein Weitervermieten der Wohnung innerhalb dieſer 

öriſt technen kunn. Vielſach finder ſich in Mietverträgen die 

ſtimnumg: „Nach erjolgter Kündigung iſt die Wohnung Mieclu 

gen vorzuzeigen.“ Ach hier erſtreckt ſich die Verpilichtung de⸗ 

Mieters mur aul die Dauer der vertraglichen oder geſetzlichen Kün⸗ 

digungspjlicht. Gleichgiltig iſt dabei, ob die frühere Kündigung vom 

ů Mieter oder vom Vermieter ausging. Dic Verpflichtung des 

ü Mielers hött auf, ſobald die Wohnung anderweit vermieret iſt: ſie 

begimnt wieder, wenn der neue Mietvertrag aus irgend einem 

Grunde rädgängig gemacht wird. 
Nicht nur Mietluſtigen iſt die Veſichtigung zu geſtauen, ſon⸗ 

dern auch Perſonen, die das Grundſtück kaufen, ſich de x 

vour von dein Zuſtand der einzelnen Räume und der Quu 

Mieier übetzeugen wollen und ſich über ihre ernſtliche Kauiabſicht 

ausweiſen ꝛönnen. In Uebrigen iſt der Vermieter berechtigt, Miet⸗ 

luſtige in Perſon oder durch ſeinen Vertreter während der Beſichti⸗ 

gung zu begleiten Eine bejondere Legitimation darf der Mieter 

bon deln Vertreier des Vermieiers dann nicht verlangen, weim ihm 

der Vertteter ais Hausverwalter, Potier uſw. bekannt iſt. 

Ein beſtimmter Ortsgebronch, während welcher Tagesſtunden 

die Peſichtigung geſiattet werden muß, beſteht hierorts nicht. Fehlr 

einr dahingehende Vereinbarung, ſjo werden die Größe der Woh⸗ 
nung, die Gewohnheiten der Mieter und Miettujtigen und eum⸗ 

deſonder Umſtände zu berückſichtigen ſein. Während der Mah 

zeil bruicht jich der Mieter nicht ſtören laſſen, das Be. reien eit 

Rrunkenzimmers darf er verbieten, an Sonntagen und den ftaattich 

anierkannten Veiertagen braucht er eine Beſichtigung nicht zu ge⸗ 

ſtatten. Regelmäßig wird dem Mieter nach Einiritt der Duntel⸗ 

  

   

   

  

   

      

    

   
  

  

   

  

hei die Duldung einer Beſüichtigung der Wohnung nicht mehr zu⸗ 
ih; 

   gemutet werden können, zu einer Beleuchtung der Rämme w. 

der Beſichtigung iſt er jedenſalls nicht verpflichtet. Die hä 

Mietverträgen vorkommende Beſtimmung, daß die Beſechtie 

„zu allen Tageszeiten“ oder „zu jeder Zeit“ zu geſtatten fc. 

allerdinge die Sonn⸗ und Feiertage für die Beſichtigung ſies, int 

aber im übrigen dahin auszulegen, daß der Mieter zur Bor 

zeigung der Räume nur inſoweit verpflichtet iſt, als es ihm un:er 

Vetückſichtigung aller in Betracht ꝛommenden Uuflande dbilli⸗ 
neiie upemutet werden darf. Iſt der Mieter vährend der 

ſichtigtengszeit nicht zu Hauſe oder verreiſt, jo hat er die Schlüſſe. 

der Wohnung an einer für den Vermieter zu jeder Zeit leicht er 

reiidbaren Stelle, zum Beiſpiel ⸗beim Portier oder bei einem in. 

Hauig beziehungsweiſe in unmittelbarer Näde wohnenden Be 
kannten zur Verfügung des Mieters zu halten. Dagegen in der 
Vermieter im Allgemeinen nicht verpflichtet, die Auſbewahrung der 

Schlüiſſel ſelber zu übernehmen. 

Erfüllt der Mieter ſeine Verpflichtung nicht oder nicht ge⸗ 
hotig, ſo kann der Vermieter auf Duldung der Berechtigung klagen. 
und eventuell den Erlaß einer einſtweiligen Verfügung beantragen 
Des vertraglich vielfach ausbedungene Rechl der Exmiſfion be 

ichtgeſtattung der Beſichtigung kann jedoch nicht ſchon dei ein⸗ 
moliger Nich. geſtauung ausgeübt werden. Hat der Mieter durch 
jein Verholten ſchuldhafter Weiſe die Vermietung der Wohnung 
verhindert, ſo iſt der Vermieter berechtigt, Schodenerſatz zu ver⸗ 
lungen. Die Beweislaſt trifft den Vermieter, doch wird man von 
ihm nicht den ſtrikten Beweis verlangen können, daß ein beſtimm⸗ 

ter Mietluſtiger bei Geſtattung der Beſichtigung die Wohnung g 
mietet haben würde. Der Vermieter wird vielmehr ſeiner Bewei—⸗ 
pilicht genügt haden, wenn er durch die von ihm erbrachten Be⸗ 
weiſe die Weitervermietung der Wohnung hinreichend wahrſcheinlich 
gemacht hat. 

end 
in    

    

     

  

  

   

Oberkriegsgericht. 
Vor dem Oderkriegsgericht hatte ſich Rechtsanwalt Hofmann 

hier, zu veramworten. Wegen Herausforderung zum Zweikampf. 
infolge eines Zuſammenſtoßes mit einem Hauptmann a. D., war 
dieler vor kurzem vom Kriegsgericht zu 3 Wochen i 
verurteilt worden. Gegen dieſes Urteil legte er 

Oberkriegsgericht ein. Der Angeklagte erzielte vor dem Ober⸗ 
kriegsgericht eine mildere Beurtekluns des Falles, indem dasſelbe 
die Sttafe auf eine Woche herabſetzte. 

   

Kriegsgericht. 

Der Leutnant Diehm vom Trainbatamlon Nrl7 war 

vom Kriegsgericht der 38. Diviſion wegen eint⸗ Streites mit 

einem Eiſenbdahnſchaffner zu ſechs Monaten Gefasgnis und 
Entfernung aus dem Heere verurteilt. Er hatte gegen das 
Urteil Berufung eingelegt. Wie verlautet, iſt er aus der 

Unterſuchungshaft entlaſſen worden. Wenn gegen einen zier 

— jolches Urteil ergeht, muß die Sache ſehr drenzlich de 

ſein. 

   
   

  

„windliche Schwierigkeiten enigegenſtell— 

  

„ noffen in Si. Gallen und wünſcht. daß er in anderen Kantonen   

  

  

  

Danzig, den 11. Januar 1913. 

Gewerlſchaftliches. 
Die Tarifverhandlungen im Baugewerbe. 

Aus München wied uns unterm 29. Dezember geſchrieben: 

In den heu.e unter dem Vorſitz des Gewerbegerichtsdirektors 

Dr. Penner begonnenen Vorverhandlungen behufs Abſchluſſes eines 

Reichslarlivertrags für das Baugewerbe wurde vor allen; be⸗ 

jchloſſen, daß zu den Verhandlungen nur die bisherigen Vertrags⸗ 

teile zugelaſſen werden ſollen. Bei der Beſprechung der Sache er⸗ 

gab ſich folgendes: Sämtliche Vertragsieile ſtehen grundfätzlich 

auf dem Standpunkt des Tarifpertrages, den ſie als zurzeit zwed⸗ 
mäßigſte Form der Regelung der Arbeitsverhälmiſſe anſehen. Die 

Parteien wünſchen auch unter Ausichallung eines Kumpfes 

wiederum zu einem Tarifabſchluß zu gelangen. Allſeits beſteht 

indes die Auffaſſung, daß der bisherige Vertrag im Vollzug eine 

Reihe von Mängeln gezeigt hat, die in einem zukünftigen Vertrag 
behoben werden ſollen. So ſoll insbeſondere größere Klarheit über 

die Akkordarbeit, über den Arbeitsnachweis, über 

den perſönlichen und ſachlichen Geltungsbereich 

des Vertrags ſomie über die tariflichen Inſtanzen ge⸗ 

ſchaffen werden. 

Von ſeiten der Arbeitgeberverbände wird als prinzipielle For⸗ 

derung eine Erktlärung des Ardeitgeberbundes verlangt, daß eine 

allgemeine Lohnerhöhung garantiert wird, das heißt, es ſollen die 

Bezirks⸗ bezw. örtlichen Verbände angewieſen werden, über Lohn⸗ 

erhöhungen zu verhandein und eine ſolche zu bewilligen. Sodann 

ſollen die Hemimungen gegenüber dem Verlangen der Arbeiterorga⸗ 

niſu.ionen nuf Vertürzung der Arbeitszeit unter gleichzeitiger G 

wührung eines Lohnausgleichs beſeitig iwerden. Ferner ſollen vor⸗ 

erſt örtlicht Berhandlungen über Löhne und Arbeitszeit ſtattiinden 

Und ſoll erſt danach in die Beratung und Feſttegung des Hauptver⸗ 

trags und des Vertragsmuſters eingetreien werden. 

   

  

Demgegenüber erklärten die Vertreter des Arbeitgeberbundes 

folgendes llten ſich die Bezirksverbände des Arbeitgeberbundes    

irksvertretungen der Arbeitiehmerorganifationen aui 

örtliche Lohnerhöhungen einigen, ſo will die Bundeslcitung dem 

nicht entgegenſtehen. Der Arbeilgebeebund iſt jedoch nicht in der 

Lage, die verlungte Gatantie für eine allgemeine Lohnerhöhung zu 

übernehmen, kams auch keine allgemeine Anweiſung aui vohner⸗ 

höhung geben. Um Verhandumgen in den Bezirken Überhaupt 

zu ermöglichen, hält es der Arbeitgeberbund für unerläßlich, daß 

der Hauptvertrag ausſchließlich des Vertragsmuſters zwiichen den 

Zentralverbänden vorher ieſtgeſtellt wird. Sollten ſich der Ver⸗ 

üinbarung des Hauptvertrags und des Vertragsmuſters unüber 
ſo iſt der Arbeitgeber⸗ 

m 31. März 1916 unver⸗ 

mit den 
  

    

    

      

   
bund bereit, den jeßigen Vertrag bis 

ändert zu verlängern.“ 

Ferner wird vom Arbeiigeberbund die Einbeziehung der Be⸗ 

lonarbeiter in den Tariivertrag gefordert. wozu die Arbeiterver⸗ 

bände keine en ie Stellung einnchmen kénnen. 

Sämtliche Parteien halten an dieſen ihren Erklä 

Die Vertreter der Arbeiterverbände erklären ſchlienßlich, daß ſi 

weitere Vethandlungen Üüber den geſamten Inhalt des Hauprꝛvertrags 

und des Bertragsmuſters noch nicht vorberei en und daher 

hierüber heuie nicht verhondeln könnien. 

uüf werden die Verhandlungen in allieitigem Euwer⸗ 

ſtändnis auf den 21. bezw. 22. Januar 1913 veriagt. 
handlung ſoll in Berlin wiederun unter dem Vorütz des He 
Meitner flattinden. 

      

   

     
        

      
      

  

  

Frauenbewegung. 
Die Frau ſu öffentlichen Aemetern. 

Gegen die Leilung höherer Schulen durch Jrauen erklärte ſich 
der Vertretung der akademiſch gebildeten Lehrer Deutſchlands, 
der vor einiger Zeit in Drersden ſtattgefunden hat. 749 gegen 

nur 24 der tagenden Herren traten der Auffaſiung ihres Kollegen 
Dr. Röſel⸗Bielefeld bei, „daß gewichtige Gründe pfocho⸗ 

logiſcher und politiſcher Natur“ gegen die „verhängnisvolle Neue⸗ 

rung“ ſprechen. Die akademiſch gebildeten Lehrer plätſcherꝛen 

vergnüglich in den Entenpfützlein der üblichen Plattheiten, hin:er 
denen ſich Vorurteil. Egoismus und Konkurrenzfurcht verbergen, 
und ſie gingen in der erhevenden Ueberzeugung heim, den Ozean 

bewegt zu haben. Die Nachtmütze würde dieſen Herren beſſer an⸗ 

ſtehen als der Dokiorhut. 

   

Ein weiblicher Profeſſor der Philoſophie wird in den 

Vereinigten Staaten an der Univerſität Lincoln in 

Nebraska Vorleſungen halten. Es iſt dies Miß Winnefred 

Hyde, die im vorigen Jahre an der Univerſität Jena die Doktor⸗ 

würde erworben hat. 

Eine Konſerenz weiblicher Polizeibeamter hat im Staate 

Oregon der nordamerikaniſchen Union ſtattgejunden. Ort der 

Tagung war Portland. Die Konferenz ersrrerte eingehend 

ud ernſthaft Frogen der po ichen Verwaltung mit Bezug aui 

Frauen und Kinder. 
itädtiſchen Verwaltungen zur Berückſichtigung vorgelegi werden 

ſollen. Dieie Konferenz war unſeres Wiſſens die erſte ihrer Art. 

— 

Für die volle poliliſche Gleichverechligung des weiblichen Ge⸗ 

jejirchis im Kantlon St. Gallen üit die Sozialdeokratie 

eingetteren. Im Großen Rat di⸗ ichweizeriſchen Bur 

ſtaates har die Sozioldemokratie folgenden Antrag e icht: 

r Regierungsrat wird eingeladen, die Frage zu prüfen und dem 

   
     

  

  
  

     
    

     

         

    

   

    

   
en Kat darüber Vericht und Antrag einzubringen. ob nicht das 

im⸗ und Wahlrecht der Riedergelaſſenen und Aufemhal 

  

    

   

itern und auf die Frauen auszudehnen und ob nich⸗ 
ie 41 der kantonalen Verf, 

viſion zu umterzieden ſeier Dieſer Antrag geht w— 

anderen ſeiner Art, die von ſchweizeriſchen Soziald⸗ 

jeßt für die Gleichberechtigung des weiblichen Geſchiechms 9 

worden ſind. Er fordert dieie Gleichberechtigung im allgemeinen, 

alſo zu allen geietzgebenden und verwaltenden Körperichaften des 

Kantons. Bis dahin hanen ſich die ſozialdemokratiſchen Fraktionen 

damit begnügt. Wahlrecht und Wählbarkeit der Frau zu den Schul⸗ 

und Armenbehörden zu verlangen, als erſten Schritt zur ſtuien⸗ 

weiſen Erringung vollen politiſchen Rechtes. 

Parteipreiſe begrüßt mit Einmiitigken freudig den Antrag der Ge⸗ 

  

zu d 
L 

      

  

nachgeuhmt werden möge. 

  

ſeſt.kit-ſacher ar 

Sie faßte niehrere Beſchlüſſe dazu, die den 

1 Angekommen: In 

ſchweizeriiche ů 

Familienrecht. 
Die Erforſchung der Valerſchaft in Frankteich. Der franzö⸗ 

ſiſche Senat hat endlich den Entwurf ubis die Mahporſchng nach 
der Vaterſchaft in der Faſſung der Depuliertenkammer angenom⸗ 
men. Lange genug iſt das Geſetz zwiſchen den zweiten Kammern 
hin und her gewandert, endlich iſt nun mit der Beſchlußfaſſung 
des Senats die berüchtigte Beſtimmung des Code Civil aufgehoben, 
dieſes klaſſiſchen Werkes des Vvurgeoisgeiſtes, nach dem die Erfor⸗ 
ſchuug der Vaterſchaft verboien war. Natürlich war es nicht eine 
ſittliche Läuterung der Bourgeoiſie und ihrer Geſetzgeber, die dieſe 
Reſorm bewirkt hat, ſondern die Not der bürgerlichen Republik an 
Soldaten. Die Geſtatiung der Erforſchung der Vaterſchaſt gebört 
zu den Mitteln, den künſtlichen Hemmungen der Volksvermehrung 
en gegenzuwirlen. Indes hat man die gerichiliche Feſtſtellung nur für 
ganz beſtimmte Fälle zugelaſſen. So wenn ein Zuſammenleben der 
Cltern ſtat.gefunden hat, wenn briefliche Beweiſe für den Ge⸗ 
ſchlechtsverkehr vorliegen oder nachweisliche Verführung feſtſteht. 
Dieſe Einſchränkung foll „Erpreſſungen“ verhindern und daburch 
der Veſeſligung der „Familie“ dienen, das heißt dem Intereſſe der 
befitzenden Familien. 

   
     

  

Kleines Fevilleton. 
Der Dichler eines Revolulionsdramus geſtorben. In Kra⸗ 

tautſlarb der Dramenſchriſtſteller Dr. Leßpold Kampſſim 
Vebensjahre. Kampf hat.eemit dem in Oeſterreich und Deutſch⸗ 
id verbotenen Revolutionsdrama Am Vorabend in Paris 

rinen außerordentlich graßen Erfolg gehabt. 

Eine Weisſagung für 1913. In Verliner Hofkreiſen geht 
ge⸗ ig einc geheimnisvolle Geſchichte von Mund zu Mund. 
25 handelt ſich um eine Prophezeiung, deren Urkunde im Haus⸗ 
archin der Hohenzollern auibewahrt jein ſoll. Die Geſchichte aber 
lauiet ungefähr ſo: 

In Jahre 1822 befrag.e Prinz Wilheln von Preußen die be⸗ 
rithiite Lenoarmand, Heilige aller Traumbücher und Kar⸗ 
ienlegerer, nach ſeiner und Preußens Zukunit. 

richtete, wie ſpäter ein anderer Preuße, vier Fragen 
ai. Die Frage war: Wann werde ich an der 

nec kämpien? 2 Prophetin forderte ihn auf, die 
rdigen Audienz mit ſich ſelbſt — wage⸗ 
dieren. Das ergab: 1849. Mabame 

Lenorntuand ahnte den künitigen Kartätſchenprinzen, der 1849 den 

badiſchen Auiſtand giorreich überwand. 

Und wann rde ich abermals einen Krieg jiegreich beenden, 

zweite Frage des Prinzen. 
ütunſt liegt in der Wiederholung desſelben magiſchen 

belehrte ihn die Venormand. 
INIM- IS 4„H. 1571. 

inichte Wilhelm ſein Todesjahr zu wiſſen. Nichis 
Es bedorf nur desſelben Exempeſs: 1871 

     

  

   

     

  

    

        

     U 
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Zutiiter 

    

    
18 7 ů 

Richtig. in em Jahre frarhb Withelm der Eritr. 

Endlich hob Wilhelm zu der letzten, dunkelſten Frage aus: 

  

      Lenormiund aber 
chen Sput: isEtz 

  

Wann wird Preu tergeher 
wmürderholte unemwegr den gleichen 

18S S S 19613. 

113 — das iſt Preußens En 
ſe, will man in Berlin durchau 

Dieſe Geſchichte mutet beinahe ebenſo g⸗ 
janatiſchen Kaplänen in unſerer Gegend verbreite. 
Fluijahr und Blutjahr: 1911 war ein Glujahr (weil es 
ewejen) 1,912 ein Flutoher kwenn f b 

ein Bintjahr werd. 
tiilgung der Soziaid. 

Levermand können ſich Des 
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Arenzee und — 
und Madunte 

  

  

Briefkaſten der Expedition. 
Wir bitten wiederholt, den Abonnementsbetrag an unjere 

Austrügerin nur gegen Quittung zu leiſten. 
  

Schiffs⸗Nachrichten. 
Kiel. In der Einfahrt des Hafens ißt der mit 5000 Tonnen 

Zinkerz beladene von Karthagena nach Stettin denimmte italtienlſche 
Dampfer Confidence geſtrandet. 

Berlin. Der Paſſagierdampfer Mecklendurg, der uu den 
Dampfern gehört, die den täglichen Paſſagierverkehr zwijchen lingland 
und Holland verſehen, iſt, wie dem „B. Tagebl.“ einer der Mitſahrer 
berichtet, ani 7. d. Mis. früh infolge plötzlich auftretenden Nebels 

neinfahrt in Bliſſingen auf dem Damm aufge⸗ 
abtrennt. Die Paſſagiere wurden 

Die Lage des Damfers ſoll eine ſehr gefährliche ſein. 

* 

    

  

dicht vor der 5 
laufen, der den Hafen vom Meer 
ausgeſchifft. 

    

Reufahrwaſſer, 7. Januar. Wind W. 

    

   

    

Angekommen: Bellis, Johanſſon, Hamburg, Güter. — Hanſa. 

E leer. ſa, Birring, Antwerpen, Thomosmehl. 
Aladdin MNewccſtie, leer.— Telegrapd, Uihen⸗       

   

Laag. Amſterdam, Güter. — 
D. Siedler, Sielaff, Hul, 

— Dder, More. Leith. 

ltenau, leer. v. D 
yer, Karliſo 

— Möwe, Böhnet, 
Kongskang. Mailand, 

     

   

  

Einlager Kanalliſte vom 9. Januar. 
Schiffsgefäße. ů 

in. Kapt. Gurski. Danzig. Güter, Zedler, Stromauf: D. Ant 

  

eJ Eibing. 
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dlienmilch Keife 
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Gelegenheitskäufe 

Seideue PBiuſen. —ert ie:s Vers t dr-Orecg 1.60 

Leinen-Binſen ebe brrasse 1,2855 
Tittthy⸗Uitierröcke . 95 
Triln: MReforinbeinkleider ent k. 235 
Tritotilmerröckei, E, 55 
D2 32* Uunte⸗ t 2PIIHt: zent 450 

Bartthent⸗Kinderkleidchen e 7S. 
Farbine Teeſmürzen Kr 65•5 
Wollenr Kuanheir und 235 
MRei: ijeiden 2 Ball. Shawle. 1.20 

ſtümröcke, wollem Bluſen, Wäſche, Korſets, 

  

  

Junkergasse 1 
gegenüber dem Haupieingang der Markthalle. 

ſpoltbilligen Schlenderpreiſen. 
— 

u5. 78 

    
    

     

        

  

      
   

  

   
Anzüge nach Mass 

von 36 XAlk. an. 

Llerninskisba. 
Breitgasse 121 122 
Leke Junkergasde. 

       
    

    

    

  

  

  

Warme Schuhe 
ſür Herren, Danen, Kuuben und Kinder verknufe, um damit ſantell 
und gann iu räumen, zu 1ι ſeßrgenorm dilligen Preiſen. Iun 
4. Damm 3, Einqana Häkerg., neben d. Au⸗ aſchank non A. v. Niethen. 
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übrigen ＋— Artikel als:     
APemnteenbe. Taſchen⸗ 
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Verlangen Sie 

  

   

  

aouschohheß 
      hnſeraten⸗Uufträge jederhei. entgege⸗ 

von dieier Neuerung regen Gebrauch zu machen. 

  

   

  

   

      

   
   

    

   

  

    
Sit-s. geseir. 

    Felinte, armatihwlle— Qualitäts- g.uette. 

  

    

  

    

    

  

    

Klurecht,VhιEigurette Hamienu.liniminer tragl. 

Du haben in denm einschl. Cieschäften. 
  

Rudlolf Niemierski Söhne 
Daurig.      Lelephon 3117. Leleplion 3117. 
     

  

Mir denn 1. Januar 1912 
übrinimmt Herr A. Dahl⸗ 
mann, Neuſchonland 1u 17 

eine Ausgabeſtelle 
Auch werden dafelbſt Abonnements und 

Agenommen. Wir bitten, 

unſcrer Volkswacht. 

Expedition der Volkswacht, Danzig, Paradiesg. 32. 
  

     

      

SKAr 
Schütztmann 
Desnuaen und TLiko. lenriß 

Tis hls-asse No 57. 

  

Gmeine 

Liſ Füßr. 
f0 

Aus gekämmte Haare und 
zalt⸗ Zöpße kaaft und zahlt die 
E n Dreiſe, auch Puppen⸗ 

und Haararbeiten wer⸗ 
den gut und dillig angefertigt. 

P. Ziliſch, Friſeur, 
Engliſcher Dumm 28. 

    

     Felses, ff. Margarine und 
Fettwaren, sàmhidhe Sorten 
kase Sorie Marmelade 
2 Kunsthonig- Speise- 
kartoffel in dekannter Güte. 
Neu eingefüährt! Taglich 2 mal friscie 

Miich - 
S bemtaufsstele „Hollando- 

Schidlitz, Unterſtr.2 

  

und Felle   

  

  

Ser Arr Frifenr Ticleraaſe 28, 

E de⸗ dechen Brol⸗ U. Kuchenniederlage 

ErLEn ——— Große Gaßfe 5 
Lalt ſich dei Bedarf den werten 
Hansfranen beſtens emofchien. Albert Graf, 
    E15-SiklSLAL 

Tg. — 22   

  

Leder, uns Feilhendlung., 
Traizgaite Pa. Fas Saserres verhaufen. 

Niedere Seigen 3, üMan   Afte Sachen aneranten 
  

  

  

Schühe und Stiefel jeder Urt aun 

 



   Lie Voleacht erſcheint wö 
Aic zweimal am Dienstug u. reitag. 
Abonnementspreis, wit ber Bellage: 
Die Reue Welt, monailich 40 Pfg., 
viertekjährlich 1, 20 Mk. Bei freſer 
uſtellung ins Haus monatlich 

5 L8. pirtenaß E 3 
gen vierteljährli 
3 koltet 10 Pfg. 

  

  

ö 

Redaktion und Expedition: 

Paradiesgaſſe Nr. 32 
Dnan für 

Nr. 4. 

  

Beilage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

die werktätige Bevölkerung der Propinz Weſtpreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerhſchaften 

Danzig, den 11. Januar 1913. 
  

  

Dus Kollitionsrecht der Staatsarbeiter. 
Die in den Staatsbetrieben beſchäftigten Arbeiten werden aus 

n Verhandlungen, die der Reichstag am 10. und 11. Dezember 
mm Anſchluß an eine Interpellation der Freiſinnigen Volkspartei 
über das Koalitionsrecht ſührie, die für ſie nicht angenehme Lehre 

piehen müſſen, daß ſämtliche bürgerlichen Parteien aus der Regie⸗ 
ung auf dem Standpunkt ſtehen, daß die ungehinderte Ausübung 

Koclitionsrechtes für die in Staatsbetrieben beſchäftigien Per⸗ 
lenen nicht beſteht. ö 

Es verlohnt ſich, auf dieſe wichtigen Vorgänge nochmals einen 
Kückblick zu werfen und auf die Gründe einzugehen, die für dieſe 
Stellungnahme maßgebend ſind. Was zunächft die rein rechrliche 
Ftage anbetrifft, ob die in Staatsbetrieben Beſchäftigten da⸗ 
Woalilionsrecht beſitzen, ſo iſt darauf hinzuweiſen, daß für alle dieſe 

Arbeiter die Beſtimmungen des Paragraphen 152 der Gewerbe⸗ 
Ordnung Anwendung finden. Dieſer Paragraph gewährt ohne 
Cinſchrönkung allen gewerblichen Arbeitern das Recht, gemeinſame 

  
Verabredungen zu treffen, um beſſere Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe fů 

berbeizujühren. Strittig könnte nur di? Frage ſein, ob eventuell 
auch die Arbeiter in den Wertſtätten der Eiſenbahnen dieſes Recht 
beanſpruchen können, da der Parxagraph 6 der Gewerbe⸗Ordnung 
veſtinunt, daß Eifenbahnunternehmungen nicht unter die Gewerbe⸗ 
Ordnung ſallen. Bis in die neuere Zeit hat man es für ſelbſt⸗ 
verſtändlich erachtet, daß zu den Eiſenbahnumernehmungen die 
werkſtätten nicht gehören, dieſe Werkſtätten vielmehr Nebenbe⸗ 

be der Eiſenbahn ſind. Erſt die neuere Rechtsſprechung des 
zeichsgerichts iſt dazu übergegangen, alle Unternehmungen, die 

»nt dem Eiſenbahnbetriebe in einer gewiſſen Verbindung ſtehen, zu 
in Eiſenbahnunternehmen zu rechnen, und damit würden die aus 
agraph 152 hergeleiteten Rechte dieſen Arbeitern vorenthalten 
ben. Es gibt aber kein Geſetz, das die Koalition der Eiſen⸗ 
arbeiter verbietet oder unter Strafe ſtellt; mithin kann mit 
m Recht gefolgert werden, daß ohne ausdrückliche Genehmigung 

moch für dieſe Arbeiter das Koolitionsrecht beſteht. 

Um nun dennoch zu dem Zweck zu kommen, den in Staars⸗ 
Aüttrieben beſchäftigten Arbeitern das Koalitionsrecht vorzuenthalten, 
ab der Staatsſekretär Delbrüſtck folgende ſehr intereſſame Rechts⸗ 
elehrung heraus: 

* „Es iſt nicht aufgehoben die Möglichkeit der Beſchränkung 
des Koolttionsrechtes, die ſich aus der elterlichen Gewalt, aus 

den Rechten der Vormünder, der Lehrherren, der Meiſter ergibt, 
und es iſt vor allen Dingen durch dieſe Beſtimnumg nicht die 
NMoöglichkeit beſeitigt, im Wege des Privatvertrages die Koalilions- 
ů‚ 'reiheit einzuſchränken.“ 
Dieſer Standpunkt des Staatsſekretärs iſt mit Recht in der 

ebatte ſofort von unſerm Parteigenoſſen Bauer ſcharf ange⸗ 
en worden, weil die Anwendbarkeit dieſes Grundſatßes einen 

rekten Verſtoß gegen den Paragraphen 158 des Bürgerlichen 
eſetz⸗Buches enthält. Dieſer Paragraph beſagt, daß Rechtsge⸗ 

te, die gegen die guten Sitten verſtoßen, nichtig ſind. 
e guten Sitten muß eine Vereinbarung verſtoßen, die das ſtac.s⸗ 

jerliche Recht eines Andern beeinträchtigt oder aufhebt. Bei 
E Beratung des Bürgerlichen Geſetzbuches in der Kommiſſion 

Reichstage wurde im Anſchluß an einen Antrag unſeres 
olſen Stadihagen, der dieſem Paragraphen eine andere Faſſung 

ben wollte, ausdrücklich von Regierungsvertretern und Kom⸗ 
flionsmitgliedern erklärt, daß es ganz ſelbſtverſtändlich ſei, daß 

räge, die das Koalitionsrecht der Arbeiter beeinfluſten, gegen 
uten Sitten verſtoßen. Es läßt ſich erklären, daß der Staats⸗ 

ir ſich Mühe geb, dieſe offenbare Geſetzesverletzung durch 
Verwaltung vieler Staatswerkſtätten abzuſtreiten, und er iſt 
alb auch auf die Einwände, die ihm von dem Genoſſen Bauer 

ngehalten wurden, nicht eingegungen. 

Sehr beachenswert iſt aber, beſonders für die hier intereſſier⸗ 
Staatsarbeiter, das auch kein Vertreter der bürgerlichen Par⸗ 

en dieſen Standpunkt des Staatsſekretärs zurückgewieſen har, 
Gegenneil, Vertreter der chriſtlichen Gewerkſchaften und der 

Kiervative v. Winterfeldt erklärten ſich ausdrücktich mit dieſer 
Affaſſung einverſtanden, wobei von dem zuletzt genannten Redner 
niz unverhahlen zum Ausdruck gebracht wurde, daß Theorie und 
aris einen andern Weg gewählt hat, als der Reichstag annahm. 
id Herr Behrens, der Angeſtellte des chriſtlichen Bergarbeiter⸗ 

andes fügte hirtzu, daß den Motiven der Geſetze, den Kom⸗ 
aren und Auslegungen, weniger Wert beizulegen wäre, als 
Text des Gejehes. 

Vei einigermaßen objektiver Beurteilung der Sache hätten 
urch die bürgerlichen Parteien des Reichstages ein Intereſſe daran, 

er die vom Geſesgeber, d. h. vom Deutſchen Reichstag zum 
druck gebrachte Meinung über die Abeicht, die einer geſetzlichen 
mmung innewohnt, keine Drehungen und Deutelungen auf⸗ 

mien zu laſſen; ſie müßten emiſchieden darauf halten, daß die 

  

  

    

    

   
    

      

       
   
   

   

    

  

     

  

   

    
   

        

   

    
   

  

   
   
    

       

   

   

      

cht des Geietzgebers, ſoweit ſie klar aus den Motiven, den Kom⸗ 
onsberichten oder aus den Reichstagsvethandlungen hervor⸗ 

ht. auch von den entſcheidenden Inſtanzen gewahrt wir 
hert der Reichstag nicht gegen dieſe unwürdige Stelter⸗ 
Tvon den Vertretern der bürgerlichen Parteien zu 
Libt er jein Anſehen preis und überliefert die Auslegung der Ze⸗ 
ůe der Wi der Behörden. Es dürkte ſich wohl Gelegenheit 
den, in ahnlichen Fallen, wenn es ſich allerdings nicht um Rechte 

der Arbener handelt, auf dieie zweideutige Stellung der Vertreter 
der bürgerlichen Parteien hinzuweifen. Wenn ſich die Necht⸗ 
iprechung nicht an die Motive, die der Vorlage beigexeben ſind, an 
die Verhandtungen in der Kommiſſion, die zit Aenderengen des 
Ge Bes führte, halten wollte, dann erſcheint es überhaupi über⸗ 
flaffig, eingehende Berichte und Motive zu den Geſetzen und Vor⸗ 
lagen zu geden. 

Wie aber ift uun von den einzelnen Verttetern der bürger⸗ 
* Parteien die uneingeſchränkte Aufhebung des Koglinions⸗ 

der Ste degründer worden. Herr Mütler- 
Mängente 

    

  

  

  

  

     

     

      

„Wir erkennen ohne weiteres das Recht des Staates an,] 
darüber zu wachen, daß ſolche wichtigen Beirlebe wie die Armee, 
die Verkehrsanſtalten, nicht durch eine derartige Maſſenarbeits⸗ 
einſtellung lahmgelegt werden. Wir ſind der Meinung, daß hier 
das Gemeinwahl über das Wohl des Einzelnen und über die 
Intereſſen der einzelnen Berufszweige gehen muß.“ 

Herr Schirmer vom Zentrum, der Vertreter der chriſtlichen 
Kleruire Halten. gab als Beweis der guten Geſinnung folgende Er⸗ 

lärung: 
* „Die auf chriſtlicher und nationaler Grundlage organiſierten 

Staatsarbeiter lehnen den Streik aus den angegebenen Gründen 
aß. Sie haben auf das Streikrecht freiwillig verzichtel. Als 
Asquivalent dient ihnen die Vertrelunt ihrer Intereſſen in den 
Parlamenten.“ 
Herr Ickler, der Vertreter der nat'onalliberalen Partei, hält 

es fiir ſelbſtverſtändlich, daß die Staatsarbeiter auf das Streikrecht 
verhichten. 

Und ſelbſt der Vertreter der Freiſinnigen Wolksparier, Herr 
Weinhauſen, der zu den linksſtehenden Soztalpolitikern ſeiner 
Paxtei zählt, brachte ſeine untertänige Auffaſſung von der Ein⸗ 
ſchränkung des Koalitionsrechts der Staatsarbeiter mit ſolgender 
Begründung zum Ausdruck: 

„Meine Heren, wenn nun aber zugegeben werden ſoll, — 
es iſt nicht genügend von verſchiedenen Diskuſſionsrednern beachtet 
worden, daß auch mein Freund Dr. Müller das zugegeben 
hat —, daß das Koalitionsrecht der Staatsardeiter im Intereſſe 
des Allgemeinwohls gewiſſen Beſchränkungen unterliegen muß, 

ſo wollen wir auf der anderen Sete auch mit aller Schärfe be⸗ 
lonen, daß dafür auch ein entſprechendes Aequivalent gegeben 
werden muß, und zwar nicht ein Ausgleich durch Wohltaten, ſon⸗ 
dern vielmehr ein Ausgleich durch Rechte; denn die Aufgabe 
von Rechten verlangt eine Entſchädigung wiederum durch Rechte! 
In erſter Linie fordern wir da die Sicherung der Exiſtenz der 
Staatsurbeiter. Eine erhebliche Beſchränkung des Kündigungs⸗ 
rechts müßte in allen Staatsbetrieben durchgeführt werden. Die 
Eiſenbahn- und Poſtoerwaltung ſind auf dieſem Wege mit gutem 
Beiſpiel vorangegangen. Ich glaube aber nicht, daß in den 
Militärbetrieben heute auch die Grundſätze der Poſt⸗ und Eiſen⸗ 
bahnverwaltung durchgeführt ſind, wonach bei zehnjähriger und 
längerer Arbeitszeit dem einzelnen Arbeiter nur von dem Di⸗ 
rektor der Anſtalt, nicht von ſeinem direkten Vorgeſetzten ge⸗ 
kündigt werden kann. Jedenfalls wäre ſehr zu wünſchen, daß 
auch in den Militärwerkſtä.ten und auf den Werften dieſer 
Grundſatz durchgeführt werde.“ 

Dieſe letzte Erklärung beſchäftigt ſich wenigſtens mit der Er⸗ 
örterung der Frage, was foll den Arbeitern als Erſatz für die 3 
rückſetzung geboten werden, die ihnen in der Wahrnehn 
Rechte zugemutet wird. Aber Halbheit und Unenſſchloſſenheit 
leuchtet aus dieſen Vorſchlägen, die als Erſatz für das Koalitions⸗ 
recht gebolen werden ſollen. Was nützen dem Staatsarbeiter lange 
Kündigungsfriſten, was nützt es ihm, wenn nur der Direktor das 
Recht hat, ihn zu entlaſſen. Jeder, der einigermaßen vertraut iſt 

  

    

  

Gegen mit den Verhältniſſen in Staatsbetrieben, weiß, daß der Wunſch 
eines Vorgeſetzten, einen Arbeiter zu en laſſen, auch vom Direktor 
reſpektiert wird. Das ſind naive Anſchauungen, wenn Herr Wein⸗ 
hauſen glaubt, der Direkior einer Anſtalt wird von anderen Ge⸗ 
ſichtspunkten aus eine Korrektur des Verhaltens gegenüber dem 
Arbeiter vornehmen. Es iſt intereſſant, daß keiner der Vertreter 
der bürgerlichen Parteien ſoweit gegangen iſt, wenigſtens zu ver⸗ 
langen, daß Schiedsgerichte eingeſetzt werden, die über Lohn⸗ und 
Arbeitsverhältniſſe dieſer Arbeiter zu entſcheiden haben, damit dieje 
Verhältniſſe nicht ganz awokratiſch geregelt werden, ſondern auch 
ein gewifſer Einftuß der Arbeiter dabei zur Geltung kommt. Die⸗ 
ſen Weg hat beiſpielsweiſe die Geſetzgebung der Vereinig:en Staaten 
von Nordamerika und auch einige auſtraliſche Staaten, ge⸗ 
wählt. Hier aber wird mit Außerachtlaſſung wichtiger geſetzlicher 
Beſtimmungen der Arbeiter in Staatsbetrieben vollſtändig einf 
los und machtios gemacht, auf Gnade und Ungnade der Verwal 
tung der Staatsbetriebe Uberantwortet. 

    

Vom Seemannsberuf. 
Welch gewaltigen Aufſchwung die Seeſchiffahrt in Deurſchland 

in den letzten Jahrzehnten genommen hat, zeigen uns auch die 
Berichte der Seeberufsgenoſtenſchaft von Jahr zu Jahr mehr. Mit 
Stolz verkündet der Bericht für das Jahr 1911, daß der Berufs⸗ 
geroffenſchaſt auf der Internationalen Induſtrie⸗ und Gewerbe⸗ 
Ausitellung zu Turin der große Preis zuerkannt worden ſei. Wa⸗ 

rum, weiß man nicht. 
Wie bei allen Induſtriearten, welche ſich ſchnell emroickel 

nimint die Zahl der Beiriebe ſtändig eb. während ſich 
bieivenden Betriebe in wahre Großbetriebe veren, „ 
Schaten von Arbeitern deſchäfien. So cuch im Seeberufe. 
Bericht waren z. B. vorhanden: 

im Jabre 188 

    

     

  

Schiffahrtsbetr. u. 28 verw. Betriebe, 3 
„ 32 — — 

1911: 14 — 44 — 

Die Zahl der verſicherten Betriebe hat alſo gecen : 
„00 abgenommen. Neu hinzu kommen nur die Fii 
Heringsbe:riebe mit 60 im Jahre 1911. 
Ganz veründert hat ſich natürlich auch der Schi 

ſich. Vorhanden waren zum Beiſpiel: 

   

     
  

  

  

     

  

Holz G 
E 

irt Jahre 1888 233³ 
— „ 1895⁵ 140½ 234 
— 180⁰⁰ 10³ 109 

19⁰⁰5 9⁵ 44⁷ 
lit sis 838 

Di Zaht der Fiſchdampfer und Heringslogger hat ſich ſeit   
    

   

      

119 

  

Inſertlonsgebuhr die ſechs 
tene: Petitzeile oder deren — 
2⁰ 0 0 Inſexate der ſozialdemo⸗ 
Kratiſchen Mer10 und der 
Gewerhiſchaften 10 Pfg. Das 
exemplar koſtet 10 35 8 „ 
ſtunden der Redaktion an allen 
Wochentagen 12—1 Uhr mittags. 

  

  

Telephon für Redaktion 

und Expedition 2537 

  

    
4. Jahrgang. 

  

Zunahme non 365 oder 209 Prozent erfahren haben. Die Zahl 
der Dampfer hat um 147 Prozent zugenommen. Noch deutlicher 
macht ſich aber der Umſchwung im Bruttoraumgehalt der Schiffe 
ſelbſt bemerkbar. Wahre Koloſſe ſind an die Sielle der hölzernen 
Segler getreten. Die Tabelle lehrt uns folgende Zahlen: Der 
Bruttoraumgehalt in Kubikmetern aller zur Seeberufsgenoſſenſchaft 
gehörenden Fahrzeuge: 

Segler 
Hölzerne Eiſerne Dampfer 
Beſtand Beſtand Beſtand 

1888 1912 1888 191¹2 1888 19¹² 
in Kubikmetern 

1692 262 161061 451 662 1 123 6090 1884 087 11714274 
Abnahme Zunahme Zunahme 

90 Prozent 149 Prozent 522 Prozent 

Die größte Zunahme haben alſo die Dampfer mit 522 Pro⸗ 
zent in Kubikmetern Raumgehalt, dann folgen die eiſernen Segler 
mit 149 Prozent, während die hölzernen Segler um 90 Prozent 
abgenommen haben. 

Die größte Zunahme hatte Hamburg mit insgeſamt 454 Pro⸗ 
zent, während Sanzig um 33 Prozent abgenommen hat 

Als verloren und verſchollen wurden im Berichtsjahre ange⸗ 
meldet 43 hölzerne und 16 eiſerne Segler, 2 Segler mit Hilfs⸗ 
maſchine und 13 Dampfer der Kauffahrteiſchiffe, zuſammen alſo 65 
Schiſſe. Weiter gingen in Verluſt 9 Fiſchdampfer und Herings⸗ 
logger. Das And die blutigſten Zahlen des Berichts, obſchon kein 
Wort hinzugefligt worden iſt. Viele Menſchenleben ruhen auf dem 
Grunde des Meeres, beweint von ihren Angehörigen. 

Der Bericht gibt uns auch eine Ueberſicht über die in den letz⸗ 
ten zehn Jahren erbauten Schiffe nach dem Lande ihrer Erbauung. 
Danach wurden erbaut in Deutſchland 1362 Schiffe und im deut⸗ 
ſchen Schutzgebiete (Südſee) 3. Im Auslande wurden dagegen 
erbaut 113 Schiffe in England, 141 in Holland, 15 in Dänemark, 
4 in Norwegen, 8 in Belgien, 6 in Amerika, 4 in China und 2 in 
Auſtralien. 

Die Zahl der verſicherungspflichtigen Seeleute hat ſich auch 
rieſig vermehrt. Im Jahre 

1890 zählte man verſicherte Perſonen 
1900 „ — — — 
1905 „ „ „ 
191t1 — „ „ 
3311„ 1 

  

Die ſtürkſte Zunahme hatte die Berufsgenoſſenſchaft im Jahre 
1900 mit 5119 Perſonen, während in den Jahren 1892, 1894 und 
1904 eine Abnahme von 144 bis 870 Perſonen pro Jahr zu ver⸗ 
zeichnen war. In den übrigen Jahren dagegen ein ſtarker Zugang. 
ſo daß ſich die Zahl der Verſicherten innerhulb 20 Jahren faſt ver⸗ 
doppelt hat. 

Die Zahl der Unfälle hat ſich aber weſentlich mehr vernehrt, 
als vie Zahl der Verſicherten. Wortlos gleitet der Bericht dar- 
über hinweg. Während zum Beiſpiel im. Jahre 1888 nur 854 
Unfälle mit 654 Verletzungen und 200 Todesfällen gemelder wur⸗ 
den, iſt die Zaht im Jahre 1911 bereits auf 3721 Eufalle, davon 
3296 Verletzungen und 425 Todesfälle geſtiegen. 

Keine andere Berufsgenoſſenſchaft zählt auf 3721 gemeldete 
Unfälle 425 Todesfälle. Der Vericht bemerkt dazu, daß die be⸗ 
dauerliche Zunahme der Unfälle, beſonders der Todesfalle ſich dar⸗ 
aus erklätt, daß im Jahre 1911 faſt in allen Meeresteilen Un. 
wetiter von größter Heftigkeit gewittet haben. Zur Beruhigimg 
der Leſer gibt uns der Bexricht wieder eine vergleichende Ueberſicht 
über die auf engliſchen und deutſchen Kauflahrt ſen vorgekom⸗ 
menen Todesfälle, wonach im Jahre 1910 in Deutſchland ein Todes⸗ 
full auf 220 Mann, in England dagegen ein Todesfall auf 182 
Merm gekommen ſei. Wir können dieſe Zahlen nicht nachprüfen, 
beſtätigen aber nur, daß auch der Kampf der engliſchen Seeleu-? 
um Unfallſchutz nur berechtigt iſt und für Deutſchland wahrlich teine 
Urſache vorhanden ſein konn, ruhig die weitere Entwickhuns? mil 
anzuſehen. 

Auffällig niedrig iſt auch der Betrag für die Koſten des Heil⸗ 
verfahrens innerhalb der erſten 13 Wochen des Unfalles. Es wur⸗ 
den nur 437 Mark hierfür verausgabt, während yeute ſchon land⸗ 
wirtſchaitliche Verufsgenoſſenſchaſten größere Sunnnen aufwenden 

Die Titanic⸗Kataſtrophe hat auch die Sceberufsgenoßenſchaft 
etwas aufgerüttelt. Es wird erklärt, daß „ein weiierer Ausbau 
unſerer Unfallverhütungsvorſchriften ſich als unabweisbar erweiſe“ 
Im Vorjahre war aber alles in beſter Ordnung und jede Kritik 
verpönt. Sojort nach der Kataſtrophe hat die Berufsgenoſſenſchaßt 
bei der Regierung die Einberufung einer internationalen Konferenz 
gefordert. Im Berichtsjahre wurden 2843 Fahrzeuge einer außer⸗ 
ordemlichen Beſichtigung unterzogen und 492: Schiffe während der 
Fahrt von den Aujſſichtsbeam:en verholt. Weiter wurden im Be⸗ 
richtsjahre 11 208 Perſom ckmanuſchait en! 

erjucht. Kein 3, f 

  

     

  

       

      

    

     

  

          

    

  

                  
‚tz m Perſonal. 

blind wurden bezeichnet 279 Perſonen vom Perſonal, oder 2. 
Prozent derſelben. 

Politiſche Überſicht. 
Die aufgeflogene Jinanzronferenz. 

Die Beratungen, die der Bundesrat am 4. dieſes Monats 
uUnter Hinzuziehung der Finanzminiſter der größeren Bundesſtaaten 
üder die Frage der Veſitzſteuer gepflogen hat, haben, wie aus allen 
Berichten übereinjtimmend hervorgeht, mim einem glatten Misßerfolg 
geendet. 

So meldet die Tägliche Rundſchau: 
Wie man uns mitteilt, haben die heutigen Beratungen mit 

dem Bundesrate zu keinem Ergebnis geführt. Er haden ſich 
vielmehr ſo weitgehende Meinungsverſchiedeuheiten gezeigt, daß 
es nichl möglich war, zu einer Einigung zu gelangen. Der 
Reichskanzler will nunmehr verſuchen, durch direkte Verhandlun⸗ 
gen bei den Regierungen der Bundesſtaaten die Beratungen zu 

Als farben⸗ 
56 

  

  

      den Jmre 1895 von 179 auf 498 erhöht. Der Bericht erwähnt 
ielbit, daß ſeit dem Jahre 1888 die hölzernen Segler um 1488 
oder 53 Prozent abgenommen. während die eiſernen Segler eine 

zördern und ſadann eine zweite Konferenz der Finanzminifter 
einberufien. 

      

     

  

       



  

   

   
   

  

der Wofſtzele Ser⸗ 
bas 05 iodtgr ios barb — 

g Simahnen in deulſchen Eill 
gereenmen ſſt. Es 

5 : ver Materie Scdedel Aüe- 
boes betüber hnans uurb. i in des Behte ber Ser, 1913. 
Eingtion zu verweillen. Dit Stellung Zachtens zue 

ꝓ——————————— 
— tur dielt Forn der Veſthliever Rin Aem Unter den mehr als 3 Milliarden Nark betragen⸗ 

Es ilt alls Hertn o. Beidmann noch immter nicht dunmn der den votausſichtlichen Einnahmen im deutſchen Reichs⸗ 
Ait Regierungen dovon zu überzengen. daß zur müunte Ueter, — ů 
SoaRentorität gepens Aber der Sozlaldemokratie eine edeurüi r⸗haushallsetat von 1913 entſtammen über die Hälfte- 
werkung umer das Szblaue Machigebot und demmbüger Kae S 585 — ů . 
—— uuf dür Dee ig- von 1903 notwendig jci. Wos 1 885 S0 5N5 Mark den 3651en, Steuern und Ge 

er ober als Erjatz für die preisgeßedent Erbanfallſtener vergeichla,- bühren. In unſerer Statiſtih iſt dieſer Teil der Ein⸗ 
muß gewei — rinmal ů 3 

nten Menmnerwarsvr Vengnvten un, Mete nahmen in graphiicher Uberſicht genau dargeſtellt und 

üüfommeebrinsrn konnte Für Nüseneen rn der — Sda, beſonders die darin entdaltenen im Voronſchlag be⸗ 
u am Metzr m lein: Her ßi ‚ rechnelen Erträgniſſe der einzelnen mehr oder minder 

ſyſtematiſchen Steuern dürften unſere Leſer intereſſieren. 

Die Einnahmen aus Göllen ſind mit 703,4 Mill. Mark 

8 Mosne eben d eseen wr, wen bünn mmetveranſchagt. m Etat 1912 umfaſen Fe SW.s Wil. 
uä rua wonne. Sn. u denn nöchit wicder de zu tein, wo man Mark. Von den Steuern ſtehen die Brandweinſteuer 

mit 203,4 Mill. Marh. die Zuckerſteuer mit 157.6 Mill. P DMDMHIee, 

em cut Metk und die Brarstener und Ubergangsabgabe von SM. 

w.e r Weanl Bier mil 124.7 Mil. Mark am böchſten in der Statiſtik. 
„n man Recht erhebliche Summen bringen auch die Salzſteuer, 

Volte: die Reichsſtempeladgabe von Wertpapieren und die 

Stente⸗ Softem! Lottetieioſe ein, auch die Erbſchaftsſteuer und die Reichs⸗ uhute 

ben far Grunditücksübertragungen ſowie die Ziga⸗ — 

beuer füllen den Reichsſackel betröchtlich.       
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Deutſchland.     ,Cee h guene, 
    

  

Die konfeinionelien Projefuren. Jahres beſchloſſen. Die Parteiorgane bringen bereits den Aufruf 
Straßburg. 4. Januar. dazu. Des weiteren wird in dieſen Tagen die Parteileitung. vereint 

Die Spgigsrti der philoiophiichen Profeſſurſmit dem Gewerkſchaftsrat, eine Vertrauensmännerkonferenz einbe⸗ 
wird von der jortſchrittlichenſcujfen, in welcher die Frage eines Generalſtreiks für die Zeit der 

Landtags nach Wieder⸗Beratung des Wahlrechts Entwurfs beſprochen wird. Die Aktion 
um Gegenſtande einer gegen dos Wahlrecht beginnt bereit⸗ am 12. Januar: un dieſem 

r Senat der UIniverſität Tage ſollen im ganzen Lande, in den Städten wie auch in den 
bruat zu der Angelegenheit Gemeinden, in denen die Pariei Organiſationen hat, Volksver⸗ 

u ſich, daß neben der jammlungen gegen den Wahlgeſetzentuurf abgebalten werden. 

e Prafefſur, i4e zur⸗ 
ad wegen der es bereits zu Rußland. 

7d des 9un Petersburg. Im hieligen Seezollantt wurde am 
dieſ 6 Nachmittag des Silveſterabends ein Kaffeepanama aufgedeckt, da⸗ 
ieles Ge⸗ ein ſonderbares Streiflicht auf die Handhabung der Auſſicht über 

das Jollamt wirft. Es wurde feſtgeſtellt, das durch Beſtechung 
mehrerer Veamten und Zollwächter ganze Kuffeeladungen zollfrei 
paſſierien, am genannten Tage allein an zweiiaufend Kilo Kaffe 

aus dem fünften Packhaus abgeführt worden ſind. Die Unter. 
„ſuchung wird geheim geführt. Ein Teil der Schuldigen iſt de⸗ 

ermittelt. Seir 25 Jahren iſt ein derartiger Fall noch nichi vor 
gekommen. Damals bandene es ſich um ein Baumwollpanar a 

auji ähnlicher Baſis. 

  

  

       

  

   
      

   

        

   
   

          

   

    

    

    

D Leine Summe von 
eündevoranſchlags Die politiſchen Maſfenſtreiks und die Unternehmer. Die ge⸗ 

waltigen Maſſenſtreiks im verfloiſenen Jabre haben im Lager der 
5ruſſiſchen Unternehmer außerordentliche Beſorgniſſe wachgerufen. 

Die induſtrielle Proſperität und die geſtiegene derſtandskraft 
der Arbeiter hindert fie 3 daran, zu dem deliebten Minel der 
vorhergehenden Jahre, den fienqusſperrungen der Arbeiter fhre 

ncht zi nehmen. Indeißen wülten ſie auch jetzt mit aller Macht, 
der politiſchen Streikbew zu gebieren. Auf einer 

fabrikantenverban. 

      

            

      

aner Rayons ſind nach dem 
politiſchen Set im 55 er verſchiedene Strafen und 

egelungen vorgenommen worden. Der Rat des Fabrikan- 
rbandes empfahl dieie Maßregelungen auch fernerhin anzu⸗ 

wenden. Uleber weiterr Schritie jedoch ioll eine Unternehmerkonfe⸗ 

nzein Petersburg endgiltig emicheiden. 

     

  

   
   
   

    

    

   

      

    

    

  

Frankreich. 

Die Jahl der Arbeiterinnen in Frankreich. Man ſchrerot aus 
Aui die von einem Abgeordneien an ihn gerichete ſchriftliche 
wieviel Arbeiterinnen es in Frankreich gebe. und welche 

rdienten, hat der Arbeitsminiſter Leon Bourgeois aut 
der Bevölkerungszählung von 1906 geantwortet, daß ſich 
nen 150 000 Frauen der Lohnorbeit widmen, ſei es in der 

ei ſich zu Hauſe. ſei es im Handel. In der Land⸗ 
In der Heimarbeit 540 000, 

337 000, wozu noch 18 00⁰ 
Aunnd Transporr- ybei 
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igten“ 
ürbeiterinnen“ 000 und als „Bediente“ 

weichen in de ichiedenen Berufen und 
en außerordentlich von einander ab. Dit 

Frantreichs gemachte Euquete 
Jahre alt. Damal⸗ betrug 

der Drdusrreartenermen 1.75 M Auf 
Ddie Lödne der Heirnerbeiterinnen ert der 

An:wor: geben zu n. da ſie meiiten?s pro Stũc 

    

    

   

   

  

Italien. 

Slerikcile Verleumdung Aadren Coſtas. Die vom Vatikun 
L Unitg Cattelica verõfßentlich: hrer Nummer 

e iaer⸗ Noetiz über den Tod des Sozialiſten 
Seere Se daß unier Gerpſſe als Chriit ge⸗ 

Tode m Wüitz⸗ 
m die Abfolution 
eb.es iſt mit c¹en mõg⸗ 

Gegenüder diefer Behauptung 
ßtorbenen im Avanti müt. daß ſie ihn 

Erer Krankhcit nie allein gelafſen hat und ab⸗ 
Ermiheit dedaupien kann, daß kein Prieſter nch iüm ge⸗ 

Werdees Läubige Bruder der Frau deſtätigt dieſe An⸗ 
die Klerikalen aufhören, Tote zu verleum⸗ 

Szre abzuichneiden, die jte ſich durch ein Lebe 
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hlal.   — — e Aͤbdankun Gar — 

Ueber die Vorgänge, die zin urds und ſeiner 
Geſinnüngsgenoſſen vom KeSui Schauplaß geführt haben, be⸗ 

e Fabra Nbas jn der. Humanilé. 
Er belont, daß es ſich um eine neue Mlederläge der Mörder Jer⸗ 
kers handelt, nicht jedoch, um Linen eigemlichen. Sieg der, Viberalen. 
Maura und Lasierva Waren die Leiter der klerikalen Regierung 
im. Zohre 1909, ols der Aufſtand in Barrelio na Anlaß zu einer 
wilben Orgie der Reattion gab. Lo Cierva ſtellte ſich die Aufgabe, 
die Aufftändiſchen von Borcelona ſo zu züchtigen, „daß man bis 
ins vierte Geſchlecht daran denken ſoll!“ Man weiß, wie das mit 
G5 der Militärjuftiz gelang, wie die Kerker von Monijuich, die 
efangenen⸗Martern, die Ermordung Ferrers uſw. die Empörung 

ganz Europas wachrieſen. Geſtützt durch die, öffenlliche Meinung 
oller Länder, erhoben ſich alle liberalen, republikaniſchen, ſozialiſti⸗ 
ſchen Elemente gegen das Kabinett, das ſchließlich zujonmenbraͤch. 
Der Kern dieſer Bewetzung war das republitaniſch⸗ſozlaliſtiſche 
Vündnis, das in ſeinem erſten Aufruf erklärte, die Mörder Ferrers 
müßlten für immer vom Schauplatz verſchwinden, dürfte., nie wie⸗ 
der an die Regierung kommen. 

Trotzdem verſuchten die reaktionären Führer in den folgenden 
Jahren während Canglejas Regierung mehrfach, wieder an die 
Macht zu kommen. Dder König würde ſie nur zu gern wieder 
berufen haben, getraute ſich aber nicht, die Votksempörung ſö gröb⸗ 
lich herauszufordern. Nun, als Canalejas der Waffe eines Wirr⸗ 
kopfes zum Opfer gefallen war, glaubten ſie ihre Zeit getommen. 
Ihr führendes Blatt, La Epoca, hat entſchieden erklärt, zu Beginn 
dieſes Jahres würden die Konſervativen wieder herrſchen, ein ande⸗ 
res Blatt brachte ſogar ſchon die Regierungsliſte mit Maura als 
Chef und La Cierva als Miniſter des Innern. Immer aufs neue 
erklärte man die Politik der Liberalen für eine Gefahr für die Mo⸗ 
narchie, Alſons den Dreizehnten für einen Gefangenen der Republi⸗ 
koner und Sozialiſten. Doch würde der tapfere König deren 
Drohungen keinen Augenblick länger dulden. Aber die Preſſe die⸗ 
ſer Parteien erklärte beſtimmt, man würde eine ſolche Regierung 
niemals dulden. Und der iapfere König fand es nützlicher, keine 
neue Volksbewegung zu entfeſſeln. Er beließ den liberalen Grafen 
Romanones an der Regierung, und nahezu hundert konſervative 
Exminiſter. Senatoren und Abgeordnete haben ihren Rücktritt vom 
Parlament und politiſchen Leben erklärt. Die Liberalen, die nun 
nach rechts hin unangefochten das Terrain beherrſchen, ſind aber 
weder eine einheitliche, noch überhaupt eine Partei von klarem po⸗ 
litiſchem Wollen. „Ohne eigene Politik und von Spaltungen be⸗ 
droht“, ſagt Ribas, „wird die liberale Partei ſich nicht lange an der 
Mocht halten können. Was wird dann kommen? Es handelt ſich 
in Spanien nicht mehr um eine Kriſe der Parteien, ſondern des 
Regierungsſyſtems. Im Grunde iſt es ſchade, daß der König 
nicht Maura berufen hat. Er hätte damit alle Brücken ab⸗ 

    
   

  

gebrochen.“ 

England. 
Ein Erfolg der engliſchen Grubenarveiler. 

London. Das Schiedsgericht für die engliſche Koh⸗ 
lenzone hat heute den Bergarbeitern dieſer Zone einen fünf⸗ 
prozenligen Cohnzuſchlag zugeſtanden, der die Löhne auf den 
böchſten bisher erreichten Stand bringt. 

China. 

Soldalenrevolle in Tſchifn. 

32 Perſonen getölet — General Zin ſchwer verletzt. 
Inſolge von Unregelmäßigkeiten bei der Auszahlung des Sol⸗ 

des kam es hier zu ſchweren Ausſchreifungen der Soldalen, die in 
den Straßen ſchoffen. Es wurden 32 Leute gekökei und der 
Geuetal jin ſchwer verwundel. Mehrere chineſiſche Banken wur⸗ 
den geplündert und einige Häuſer in Brond geſteckt. 

—i— 
  

Danzig. 
Der ſtädliſche Fleiſchbezug. 

Mit der am 7. Januar tagenden Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung begann offiziell die praktiſche Ausnutzung des Sieges, den 
die kommunalen Schwarzbkauen einzig durch die charakterloſe Block⸗ 
hilfe des Börſenfreiſinns bei den Stadtverordneienwahlen erlang⸗ 
ten. An dieſem Tage wurden die neugewählten Stadtverordneꝛen 
in ihr Amt eingeführt und damit die freiſinnige Kommunalherr⸗ 
jchaft endgültig zu Grabe getragen. Von dieſem Tage haben Mün⸗ 
ſterberg und Dr. Herrmann im Nathauſe gar nichts mehr zu ſagen. 
Mit ihrer Hilfe regieren dann der unvergleichlich Schmidt 
die Verkörperung allen menſchlichen Edelmuts, und der konſervatit 
Zollwucherer Brunzen die Geſchicke Danzigs. Nicht arts Mit⸗ 
gefühl init dem kocrupten Börſenfreiſinn, deſſen ſtädtiſche Sünden 
dieſes Schickſal wohl verdient machen. erinnern wir hieran. Aber 
die ſchwarzblaue Mehrheit iſt zugleich Feindin aller ſtädꝛiſchen 
Maßnahmen, die dem Profit der Mittelſtändler ſchaden. So wie 
der Konmumalfreiſinn unter der „Förderung des Allgemeinwohls“ 
die Intereſſen des mobilen Kapitals verftand, ver⸗ 
kehen die Schwarzblauen darunter die engherzigſten Intereſſen der 
„wirtſchuftlich Schwachen“ im ſogenannten Mittelſtande. der 
Hausagrarier, Händler uſto. Sie ſahen ſchon ſehr ſcheel auf die 
jtädtiſche Fleiſchbeſchaffung. Ju ihm gehören auch die Fleiſcher⸗ 
meiſter, die die ſtädliſche Hilie zuerſt durch die gar zu plump ein⸗ 
gefädelte Obſtruktian verhindern wollten. Sie waren ſelbiverſtänd⸗ 
lich nicht erfreut, els die Stadt doch die Einführung des rufftſchen 
Fleiſches in die Hand nahm. Eine Anzahl von ihnen erklärte ſich 
nur deshalb zum Verkauf des tuſſiſchen Fleiſches bereit. weil die 
Innung weiteren Schuden vermeiden wollte, die die Haritöpfigkeit 
zur Foige haben müßte. Die Stadt hänte den Verkatf in eigener 
Regie unnöglich vermeiden konnen und dann udie biederen 
Meiſter gar zu ſehr blamierte Europäer geweſen. h der ſchein⸗ 
baren Nachgiebigkeit iſt aber unter den Fleiicherm di 
kition gegen die ſtädtiſche Fleiſchbeſchaffung nicht gt 
den. Sie ſuchte nur andere Wege um unbepbachtet um ſo ſicherer 
das Ziel zu erreichen und die unbequeme Konkurtenz der Stadt ſo 
bald wie möglich los zu werden. Das Dräugen nach diejer Rich⸗ 
tung hat vom erſten Tage an nicht aufgehört?! Le zeigte der 
Magiſiru, der es mit den Schwarzblauer, beior unter dem 
Emfluß des Oberbürxermeiſters Schol z. nicht 
von vornherein nicht zu viel Widerſtand. Auf den Plakaten, 
die Ankunft des ruffrichen Fieiſches anzeigten, ſtand und ſte 
Dort davon, daß auch die Stadt auf eigene Rechnung verkauft. 
Im Intereiſe der no.leidenden Bürgerſchaßt geichah das ganz und 
Sar nicht. „ 

Eine ganze Reihe vo“. Anzeichen deuten darauf, daß die ruffiſche 
Fleiſcheinfuhr ſo ganz cumählich aufhören ſoll. Die Bahl der Flei⸗ 
lchermeiſter, die Verkaufsſtellen haben, har ſich zufehends oermin⸗ 

        

        

   
    

   

  

      

gewor⸗ 

  

     

       

  

       

— Leider haben andere 
Flelſchhändler ſchon entgegentommend 

   

  

Städte ſich dem Drängen der eigenfüchtigen 
l tommend gezeigt. Und in ſolchen 

Fällen beruft ſich der Danziger Magiſtrat fehr gern auf allstwärtige 
Beiſpiele. In der ſchworgblauen Frattion iſt man diich ſchon emſig 
am Werk, um den Magiſtrat ganz mürbe zu macher. Als Vorſpiel 
ur Beſeitigung des ruſſiſchen Gleiſches hat man ſchon die ſogenanme 
eurerungstommiſſion tot gebremſt. Bon ihrer Exiſtenz 

it auch nicht das geringſte zu merken. 
Wir erhoben gegen den Plan, der Einſtellung des ſtädtiſchen 

Flelſchbezuges, entſchiedenen be on rur, Es würe geradezu fri⸗ 
vol, wenn der Magtſtrat gerade zu Veginn der noch ſteigenden Ar⸗ 
beitsloſigkeit die Sorge für den Profit der Fleiſchermeiſter über die 
beſcheidenſte Rückſicht auf die notleidenden Armen ſtellen würde. 
Die Flelſchpreiſe haben ſich keineswegs ſo geündert, daß das ruſſiſche 
Fleiſch entbehrt werden kann. Man irrt ſich gewaltig, wenn man 
glaubt, daß die Einſtellung des Fleiſchbezuges bei der Vevölkerung 
keinen Widerſpruch finden würde. Dieſe Anſicht konnte im Rat⸗ 
hauſe nur entſtehen, weil man dort, wie man im Jahre 1911 offen 
eingeſtand, keine⸗ Verbindung mit den Maſſen hat, für deren Er⸗ 
nährung das ruſſiſche Fleiſch direkt und indirekt durch den Preis⸗ 
druck auf das heimiſche, noch immer eine unbedingte Notwendigkeit 
iſt. Der Magiſtrat follte einmal die ne von Arbeilerfrauen 
und Famillenmütlern einholen und er würde nicht einen Augenblick 
an die Abſchaffung des ruſſiſchen Fleiſches denken. 

  

Eine neue ftädliſche Liebesgabe. 
Wenn es im Rathauſe wirklich einen Grundſatz gibt, nach dem 

die jtädtiſchen Geſchicke gelenkt werden, ſo kann es nur das be⸗ 
rühmte Wort: RNach uns die Sündflut ſein! Man verſtehl ſonſt 
überhaupt nicht, mie man die Brutalität dieſer Lapitaliſtiſchen 
Klaſſenpolitit auch nur theoreliſch verſtehen ſoll. Das Wohnungs⸗ 
elend graſſiert hier ſchrecklicher, als in irgend einer anderen Stadt. 
Die Verſicherung der Arbeiter gegen Arbeitsloſigkeit verweigerle 
man, um die Abeiter nach der unbezahlbaren Natlonalökonomie 
des Stadtrats Loop nicht — unglücklich zu machen! An die Früh⸗ 
ſtücksverteilung für die unzähligen hungernden Shulkinder denkt 
noch niemand! So weit ſie früher erfolgt iſt, mußen die Koſten 
durch Bettelgroſchen aufgebracht werden. Die Stad! hatte, trotz 
der ganz ungenügenden Mittel der Veranſtaltung, dafür nichts 
übrig. Den Armen der Stadt entzog man ſogar noch 7900 Mark 
jährlich von ihren kargen Unterſtützungen. Niemand, der nicht 
etwa ein „beſſerer“ oder verſchämter Armer iſt, erhält jczt die 
ſtadtiſche Unterſtützung, der ſich weigert, in das ruhmbekrenzte 
„Armenparadies“ nach Pelonken zu gehen. Vor wenigen Wocten 
warf ſich der Oberbürgermeiſter in der Stadtverordneterverſamn⸗ 
lung in die Bruſt und proteſtierte mit Entrüſtung dagegen, als ob 
die beſitzenden Schichten von der Stadt bevorzugt würden. Und 
nun iſt ſchon die erſte große Vorlage des neuen Jahres, die den 
Stadtverordneten zugegangen iſt, ein wahrer Hohn auf dieſe Ent⸗ 
rüiſtung. Die 69 000 Mark für den Prunkſaal in altſtädtiſchen 
Rathauſe ſind noch kaum bewilligt, ſo ichmerzt es dem Magiſtrat 
ſchon, daß in Danzig kein würdiger Tatterſall vorhanden iſt. Tat⸗ 
jächlich iſt ober einer vorhanden, in der Nähe des Bahnhofes in der 
Eliſabethkirchengaſſe. Dem höheren Pferdeverſtande iſt die Ge⸗ 
gend wohl noch nich fein genug und ſo wünſcht der Magiſtrat einen 
ſolchen Reitpalaſt in der Großen Allee. Natürlich ſall das auch 
keine Begünſtigung der Agrarier und Sportsleute auf Koſten der 
armen Steuerzahler werden Der Magiſtrat will nur ein Grund⸗ 
ſtück von 2550 Quadratmeter, für — 10 — Zehn Mark pro 
Quadratmeter, verkaufen! Weitere 9390 Quadratmeter ſollen für 
5 Mark pro Quadratmeter verpachtet werden Alſo einſach ein 
gutes Geſchäft und ſogar ein ſehr gutes für die armen — „Käu⸗ 
fer“! Auf Anregung des Kriegerrereinshauptmanns und 
Stadtrats Dr. Deichen hat ſich nämlich eine „Verkaufsvereinigung 
für edle Reit⸗ und Wagenpferde weſtpreußiſcher Züchter und 
Intereſſenten“ als Genoſſenſchaft gebilde. Deren 175 Mitglieder 
haben 70 000 Mark als Anteile — gezeichnel! Die weiteren Grund⸗ 
lagen ihrer Exiſtenz ſoll der — Kauf von der Sladi bringen. Es 
ſoll eine Reithalle gebaut und überhaupt der Verkauf der Gäul⸗ 
gefördert werden, um, wie der Magiſtrat in rührender Fürforge 
zur Begründung ſchreibt, einen in Danzig ſeil langer Zeit empjunde⸗ 

  

  

  

   
derholt vor, daß dieſe mit der endgültigen Erledigung einer Streit⸗ 
ſache von den Ortsparteien beauftragt werden anſtatt einen Unpar⸗ 
leliſchen damit zu betrauen. Ein Fall dieſer Art hat ſich jetzt in 
Höchſt am Main abgeſpielt. 

Im Jahre 1910 kam in Höchſt eln Tarifvertrag zuſtande, ohne 
daß über die Arbeitszeit ſchon eine endgültige Verſtändigeng Platz 
gegriffen hatte. Die Arbeiter beharrten ebenſo feſt auf ihrer For⸗ 
derung einer Verküirzung der Arbeilszeit, wie die Unternehmer die⸗ 
ſes ablehnlen. Die Eniſcheidung darüber, ob eine Arbeitszeilver⸗ 
kürzung eintreten ſollte oder nicht, wurde der zenlralen Schieds⸗ 
tommiſſion und den Zentralvorſtänden übertragen. Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung wurde am 6. Juni 1910 gefällt und lautet: „Die Arbeit 
geit in Höchſt wird am 1. November 1912 für ſämtliche Tiſchlerei⸗ 
betriebe auf 54 Stunden wöchentlich verkürzt, mit Lohnausgleich.“ 

Als nun am 1. November cr. in Höchſt dieſe Arbeitszeitver⸗ 
kürzung eintrat, entſtand der Streit wegen Zahlung des vorgeſehe⸗ 
nen Lohnausgleichs. Die Unternehmer lehnten es nämiich ſtrikte 
ab, den Akkordarbeitern den Ausgleich zu zahlen, während die Ar⸗ 
beiter hiermit durchaus einverſtanden waren. Es hätte alſo, wie 
in allen ſonſtigen Fällen, auch hier eine Entſcheidung der vorgeſehe⸗ 
nen Inſtanzen eintreten müſſen. Dazu iſt es aber nicht gekommen, 
und zwar aus dem Grunde, weil der Zentralvorſtand des Unter⸗ 
nehmerverbandes in ebenſo unberechtigler wie Unberufener Weiſe 
voreilig in den Streit der Ortsparteien eingriff und ſeine Mitglie⸗ 
dern die ſtrikte Anweiſung gab, den Akkordarbeitern den Ausgleich 
unter keinen Umſtänden zu zahlen. Damit war jede vertragliche 
Regelung der Sache unmöglich gemacht, die Uniernehmer hielten 
den Ardeitern dieſe ſchriftliche Erklärung des Schutzverbandsvor⸗ 
ſtandes vor und ließen ſich nun natürlich auf gar nichts mehr ein. 

u Demnach trifft den Zentralvorſtand des Unternehmerverbandes 
die ganze Verantwortung für die nachfolgenden Differenzen. Im 
Verlauf von wenigen Tagen iſt es dann in Höchſt zur Arbeitsein⸗ 
ſtellung in einem Betriebe und im Anſchluß hieran zur Ausſper⸗ 
rung durch die Unternehmer gekommen. So ſtand die Sache, als 
am 13. Dezember zwiſchen den Zentralvorſtänden die allgemeinen 
Tariſverhandlungen weitergcführt werden ſollten. Die Vertreter 
des Holzarbeiterverbandes verlangten vor Eintritt in die Verhand⸗ 
lungen eine befriedigende Löſung der Höchſter Angelegenheit, wo⸗ 
rauf folgender Beſchluß zuſtande kam: 

„Es wird beſchloſſen: die in Höchſt von beiden Parteien, 
Unternehmern ſowohl wie Arbeitern, getroffenen Maßnahmen 

ſind ſoſort zu beſeitigen. Jeder Arbeiter tritt in ſein altes Ver⸗ 
tragsverhältnis wieder ein. 

Die beim Höchſter Vertrag ſeinerzeit wirkende zentrale Schieds⸗ 
tommiſfion iſt ohne Berzug einzuberuſen, um nach Anhören der 
örtlichen Parteien darüber zu entſcheiden, ob die in Höchſt am 1. 
Hovember 1912 eingetretene Lohnerhöhung infolge Arbeilszeitver⸗ 
kuzung auch Anwendung auf die in Höchſt beſchäſtigten Akkord⸗ 
arboter finden ſoll. Der Spruch hat rückwirkende Kraft.“ 

cs ſollte demnach die Arbeitsaufnahme am 16. und die Ver⸗ 
handlurg der zentralen Schiedskommiſſion am 17. Dezember ſtait⸗ 
finden. Alls ſich, wie verabredet, die Parteien am 17. Dezember 
zur Verhardlung zuſammenſanden, trot der Vorſitzende des Schutz⸗ 
verbandes, zerr Rahardt abermals als Friedensſtärer dazwiſchen 
und c. klärte: Die Vorausſetzungen für die Verhandlung der Kom⸗ 

b iind niot erfüllt, weil noch nicht alle Leute in Höchſt zur A 
zurückgekehrr find. Aus dieſem Grunde lehnen die Untern 

mer jede Verhandung ab, bis dit Vorausſetzungen dafür erſfüllt 
ſind. Sprachs unc perſchwand mit ſeiner Gefoigichaft. Und ſo 
enpas nennt der Schuwerband Verhandlung? Ein ſolches Ver⸗ 
halten jonnten ſich die rbeitervertreter auch ſeibſt damn nicht ge⸗ 
fallen laſten, wenn ihren Kollegen alle Schuld für die angebliche 
Nichtaufnahme der Arbeit zifallen ſollte. Aber davan iſt in Wirk⸗ 
lichteit keine Rede. Die Sache liegt wie folgt: 

Ais am Morgen des 16. Daember ſich die Arbeiter zur Wie⸗ 
deraufnahme der Ardeit bei ihren. Arbeitgebern meideten, wurde 
ine gräßere Anzahl von ihnen mit der Weiß ieſen. 

rullien ſpäter eventuell nach ů ie 
Verren hatien ſich vorgenommen, eine Aieleſe 
dic ſchan in frühren Jahren geübte Maßreglur⸗ 
Ardeb 
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praxis, die den 

  

  nen Bedürfnis abzuhelfen. Wir hören in der „Begründung“ auch 
wieder die alte Melodie. daß dem Allgemeinwohl 
halle genützt würde, weil dort Verfammlung 
abgehalten werden könnten. Von Rübrung 
wir aber, als wir laſen, melich wurmes Gefüht der Magiſtrat 
für das Wohlergehen der vornehmen Gäule empfindet. Penſions 
ſtälle ſeien nolwendig, um das Bedürfnis vieler in Langfuhr Mob 
nender zu befriedigen. Die Wohnungsnot der Pjerde geht alſo dem 
Magiſtrat zu Herzen, für die der Menſchen hat er keine Hilfe! 

Um alle dieſe edlen und hochberzi ügaben auch taträ 
lich erfüllen zu können, ſoll die adlig⸗ e Genoſſenſchat der 
ſogenannten Kaufpreis überhaupt nichtet⸗ . Gaun; offen 
jchlügt der Magiſirat vor, daß die Kaufſumne von 25 000 Mark 

     

    

    

auf das — verkaufte Grundſtück hinker 100 000 Mark als Zweile 

  

Hypothek eingetragen wird. Man faßt ſich unwilikürlich an d— 
Kopf. woher man den Mut zu dieſem grotesken Vorſchlage 
klommen hat. Der Hypothekenſchwindel ‚uit den „No⸗ 
Schinduſtrie⸗ und Skandalwerken“ iſt den Steuerzahlern doch wi 
lich teuer genug zu ſtehen gekommen. Nun ſoll des koftbare — 
Verfahren ſchon wieder geübt werden. 
deſtens ehrlicher, den notleidenden Svertbrüdern und Pferde⸗ 
agrariern den Kaufpreis dirckt zu ſchenken. Schließlich kann man 
noch neugierig ſein, für welche Zeit die 9500 Quadratmeter ver⸗ 
pachtet werden follen? Es ſind ſicher in keiner anderen Stadr d— 
Befigenden ſolche Zuwendungen aus den Taſchen der Steuerzahler 
gemacht. wie in Danzig. Trotzdem wird man aus der kommunalen 
Dreiklaſfenpraxis keinen Fall finden, der auch nur ähnlich fkandal 
die kapiraliſtiſche Liebesgabenpolitik kennzeichnet, wie dieſe Begön 
rung der Gäule und ihrer Verehrer. Dabei kann dafür nich: ein 
mal der Byzantismus eniſcheidend ſein, weil doch gewiſſe bürger⸗ 
liche Charatteure ihre Krokodilstränen ſchon jetzt dem ſchrecklichen 
Moment weihen, in dem der Kronvrinz Danzig viszaſſen wird. 

      

    

  

Gewerhſchaftsbewegung. 
Der Tarifkampf in der Holzinduſtrie. 

Vorpoftengefechte. Während die Oeffentlichkent auf Grund 
det disherigen Berichte über den Stand der Verhe. mgen zwiſchen 
den Varteien ſicher auf Kiden Seiten das ernj reü 
Erhallung des Friedens vorausſetzte, ſieht die Situnti 
lichkeit ganz anders aus, weshalb es nötig ſcheint, den Vorhang 
elwas zu lüßten und den wahren Tatbeſtand zu zeigen. Denn um 
die Takiik des Gegners zu erkennen, muß man ſich vor allen Dingen 
ſeing Taten und nicht ſeine Worie detrachten. Dazu mird man 
gegenüber dem Arbei:geber⸗Schutzverband für das Holzgewerde 
durch deiſen Verhalten dei markanten Streitfällen aus jüngſter 
Zeit geradezu herausgefordert. 

  

   

  

  

    Hierdurch ſoll auch bewieſen werden, daß ein Bedürsnis ſür 
den Bezug des Fleiſches nicht meht eriſtiert. Auf dem Rathaufe 
iſt man ſchon jeit ſehr geneigt. dieien Beweifen ſein Ohr; 
zu leihen. Es iſt alſo kein Wunder, wenn Fleiſchermeiſter von der 
Vermehrung der ſchwarzblauen Fraktion, der ſogenannten „Mär 
ner de; praktiſchen Lebens“, die beſchleunigte Entfernung der i ů 
ihren Auten abſolut unbefugten Korteurrenz der Stadt erwarten. 

     

Im Holzgewerbe unterliegt die Entſcheidung der aus den 
Verträgen eniſtehenden Differenzen den örtlichen Schlich:ungskom⸗ 
miftionen, die zum größten Teil ohne unparteiiſchen Vorſitzenden 
arteiten. Ein ſolcher wird erſt mit herangezogen, wenn die aus 

iſſion ſich nicht verſtändigen kann. Doneben funtzieren die Zen⸗ 
lralvorſtände der Berbände als Berufsinſtanz. und es kommt wie⸗ 

    

   

   
   
   

  

   

        

   

   
   

     

    

Dann rare es doch min-; 

    

  

eiden Parteien zu gleicher Zeit zuſammengeſetzte Swlichtungskom⸗ 

noch gar zu deutlich in Erinnerunig K. von neuem an⸗ 
Nur eine einzige Firma hat, eniſprecherd dem Beſchluß 

Dezeniber, ihre fämtlichen Leute wieder uUijgenommen. 
ſen haben ſich zunächſt deſſen geweigert. Etſt tach mehr⸗ 
Bemühungen des Vertreters des Hotzarbeitervewandes 

cht worden, daß die Wiedereinſtellung vollzogen we 
irma ſind auch jetzt noch zwei Arbeiter ausge⸗ 

des li— riedens wegen dorüber hinweggeſehen 

   

    
   

  

  

  

        

Firma ergaben ſich dann noch Differenzen, 
Arbeiter kein Verichulden triift. So mag denn der 

reitergehen und der Arbeiter wegen mag er auch, oie be⸗ 
Unternchmerkreiſen der Berliner Volkszeitung mitgeteilt 
ächſt auf andre Vertragsorte übergreifen. Die Arbeiter 

rten. wer letßten Endes dabei den Kürzeren zieh:. 

in Luckenwalde zeigte ſich der Unternehmerherband in 
ſe als äußerſt unſicherer Tarifkontrahent. Die Holz⸗ 

ter werden jedenfalls ihre Lehren daraus ziehen und der Ho 
eiterverband wird ſeinerſeirs auf folche Provokationen die ge⸗ 
brende Amwort nicht ſchuldig dleiben. 

wer 

  

    

  

   2 Veriravensmännerverſammlungen ſümtlicher Bezirke und 
i d utſchen Holzarbeiterverdandes beſchloſſen in Berlin. 

an den aufge iellten Grundſorderungen: Verkürzung der Arbeits⸗ 
zeit, eine den Zeiwerhältniſſen entiprechende Lohnerhöhung und 
weiteren Ausban des paritätiſchen Arbeitsnachweiſes mit aller Ent⸗ 
jchiedenhen feſezuhalten. 
  

Vereinskalender.    

    

  

SMMers Bobrans⸗ 
Stielel. Schaftstiefel und 
Schuhe in enormer Aus- 

wWanl zu ausssrprdentlich 
bitligen Preisen. 

3.50. 5. 7 M. etc. d. Paar. 

ffHP Loerteinl, 

Sehg 
120 Breilgasse 120. 
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Enolish Cluh 
Breitge sSe 106/10;/. Ecke Scheibenrittergasse. 

Seitung beginnt unset diesjähriger W.t Exesutinen dieser 

undd briagen nadslehende Attikel 

Inventur⸗-MAusverkau 
zu hevortagenden dillig Preisen. 
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Lleile Hüte 
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Wueh⸗ Milter- Mirn 
üüE vis bis 1.50. 
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mie gidoxlicme Oeburi 

eines gesunden 7Icditer- 

ensgzeigen Rocherfrrut an 

Franx Petroꝛpski 
und Frau. 

Schidlitr, S. Janutt 101d.    

  

„ Stadt⸗Theater. 
E Freitag, den 10. Janua- 1913, nachmittags 7½ Uhr. 

: Außer AÄdonnement. Paſſepartout B.! 

Die keusche Susanne. 
Sonnabend. den 1I. Jauuar, nachmittags 3%½ Uhr. Bei ermäßigtet 

2 Preiſen Der Wunschueter untt das Glückssglas 
maänmlein. 

  

  

Fahrräder, 
Ersatzteile. 

Spreckmasciinen, 
Schallplatten 

SOwie Sämtl. Reparaturen 
zu billigen Preisen. 

Teilsahlung gestattet. 

l. Hein, 
Fahrradhandtung. 

Danzig. Ereitgasse 115. 

Sonnabend, den 11. Januar, abends 7½ Uhr. Abonnements-Vor 
ſtellung. Paſſepartout C. 1. Klalſiker⸗Votſtellung. Bei ermäßigte 
Preiſen. Die Ràäuber- 

Sonntag, den 12. Januar, nachmittags à3 Uhr. Bei ermäßigten Preiſen 
Der wunschpeter und das Giückaglasmännlein 

Sonntag, den 12. Januar, abends 7 Uhr. Außer Paſſepartout 
Abonnement. Fristan und JISolde von Richard Wagner 

Montag, den 13. Januar, abends 7˙½ Uhr. Außer Abonnement 
Paſſepartout D 1. Autoltebcehen- 

Dienstag, den 14. Januar, abends 7½ Uhr. Abonnement⸗Vorſteſtellung 
Paſſepartout E. I. Der Postillon von benjumeau- 

Wihelm⸗Theater 
Danzig, Langgarten Zla. 

Am Sonntag. den 12. Janust, nachmittsgs 3 Uhr wird au 
Ersummen des Bildungsausschusses das Volksstück 

Menschenrechte 

  

  

Lühne wörder OuI gerogeg, 
arf Wunich ſchmerzlos, auch wird 

tet vonW. Scehrelber. 

  

der Nervg 

tie. Tüchlergaſſe 27. 

  

negeben. Der Bildungsausschuß bat fur diese Vorstellun 
Eesamte Theater gemiètet. Die Eintrittskarten werden zum Preis 
von 30 Pf. im Vorverkauf und 50 Pf. der Kasse abgegeben 
Die Vertlosung der einzehnen Pläße erfolgt on 2 Unr ab, am Ein 
gange des Theaters. Der Preis ist für sämtliche Plätze einheitlich 
ganz gleich, ob Loge. Saal, Spetrsitz oder (ialerie. 

  

  

Im Vorverkaut sind die Binets zu haben in den Cewerk. 
  

  

Ermer, . 35 
  

  

    

  

Stehkragen ů 65. 
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àen Steit Posꝛen 8 Kelerw-Ceinicmn 

I„. K 3 ettiedern-Reinigungs- 
Uaar- Hüte ů weiche Hüte 9³⁵ anstalt 

nut 
Häkergasse No. 63 
an der Mackthalie. Tel. 2788. 

Spezial-Geschäft 
kür 

kertige Betten 
Beitfedern u. Daunen 
Einschüttungen 
Sezüge, Laken 
Bett- u. Steppdecken 
eiserne Bettgestelle 
von Len eintiachsten his zu den 

desten Oualitsten 
Nur 

Hökergasse 63 
neden d. Markthalle Tel. 2788   

   

          

Sinkaul neuet Eln- 
en werden die aiten 

„ gratis mit der Maschlne 
uttet. Aßholen und LUlefie- 

  

  

schattsbüros, Sdiüsseldamm 56, Schüsseldumm 11. Breitgasse 74 
Dominikswall S. in der Buchhandlunxvoikswacht, Paradiesgasse 32 
Zixarrenhandlung Eugen Sellin, Schüsseidamm 50 und bei der 
CGaslwirten Beuster, Sdiüsseldamm 28; Reimanůu., Fisdimarkt 6 
Wolters, Röpergasse 23; Steppuhn, Karthäusetstrasse 27 unc 
Lihring. Langfuhr, Michaelsweg 38. 

Intolge der billigen Preise empfehlen »ir den Arbeitern, dieé 
Gelegerheii zum Besuch dieses Volksstückes zu benutzen. 

Ver Bildungsausschuss 

Verband der Maler Deune Seeer 
Zoppot und Oliva 

General⸗Verſammlungen 
am Montag, den 13. Jantar 1913, abends 4 Uhr, im Lokale de⸗ 

Herrn Blochus, Frantziusſtraße 5. Zoppot 

am Dienstag. den 14. Januar 1913, abends 4 Uhr. im großen 
Saale der Maurc gerberge, Schüſſeldamm 28. 

Tagesordnuns: 

Wahl eines Delegierten zur Genecalverfammlung. 
Abrechnung vom lL. Quartal. 
Jahresber 
Neuwahl 
Lohnbe 

Bei dieſer 
vollzählig zu erſchein 

  

  

  

   

  

   

n und RKartelldelegꝛerten. 

  

  — 
—
—
.
—
 
hicbenes. 

ess-dnung iſt es Pflicht der 

Der Vorſtand. 

        

  

  

  

  

  

      Af. C. Gxuill. 
   

  

Das vornehme 
Kredit-Haus 

  
2's Pinde Nachf. 

        
    
      

  

Inventüã-Uerkauf 
æu aussergewöhnlich 

billigen Preisen 

  

    

  

  

3 

  

Wng. hupen Shlbgge 
— — 2³ — 15000 —L 

  

Kostüme. 

Peizkragen. 
——— 3 —   

—
—
 

—
 
—
 

—2
 

L 

—
 

—
 

—
 
E
 

——
 

—
 

—
 
—
 

  

Mäniel. 

ü Uister. Jacketts. 

Röcke. Blus 8. 

Müffen 

   

      

         
SSganter Ausfükrung 

ů Datg- nie, Tülidecken. 
Jackett-Anzüge ü 

mit gestreifter Hose. Gerdinen, 
Gehtock-Anzüge. 
Knaben-Anzüge 

z⁵ 3 M4 Anra⸗ 

Hehreg⸗ 
Dilderbe 

ED Sederner uns 

Lcbbiche 
Läufer, Felle. Stepp⸗ 

decken, Iischdecken. 

Chaiselonguedecken. 

KüUnstier— Gardinen. ů 

Stares, Kleiderstsfie, 
ů Betthezüge usw. usw.   

    

  
    

    Reamten und Eundens ne AuLahlung. 

  

Beachten Sie meine 
ü Schaufenster?    D iskrete Licferung frei Haus. 
  

  

Zusendung gratis und franko.—- 

   


